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Kreis Mitteldeutſchland
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Geſtern iſt nun endlich die Reparationskommiſſion zu einer
Sitzung zuſammengetreten, auf deren Tagesordnung die Einſeßung der
Sachverſtändigenausſchüſſe zur T en der deutſchen Leiſtungsfähig
keit und ferner das Erſuchen Deutſchlands ſtand, zugunſten eines ame
rikaniſchen Nahrungsmittelkredites auf die Priorität der Alliierten
aus dem Friedensvertrag zu verzichten.
ergänzend hinzugefügt worden, daß Deutſchland ſich außer auf den
Artikel 251 vor allem auch noch auf den Artikel 248 des Friedens
pertrages beruft, der der Reparationskommiſſion ausdrücklich das
Recht zuſpricht, Ausnahmen von den Prioritätsbeſtimmungen zu
zulaſſen. Die Franzoſen taten von vornherein alles, um dieſe An
gelegenheit zu verzögern, indem ſie erklärten, Deutſchland habe große
Summen für induſtrielle Zwecke und beſonders für induſtrielle Käufe
im Auslande verfügbar gehabt, und da das der Fall ſei, ſo ſei es
Deutſchlands er ſelber dem Hunger im eigenen Lande zu ſteuern
Auf Grund dieſer Haltung Frankreichs hat ſich die Repko der Ver
ſchleppungspolitik gefügt und den Priorikätsantrag an die alliierten
S verwieſen. Erneut zeigt ſich die Repko Frankreich
gefügig.

Während ſich die Repko ſo in Formalien verliert, hat das amerika
niſche Schatzamt erklärt, daß die Lebensmittelnot in Deutſchland ſchleu

nige Hilfe erfordere. Die geſtrige Rede Poincarés zeigt uns aber,
daß er ſich durch nichts zu einer beſſeren Einſicht bekehren läßt.

Die Angelegenheit der Teuerungszulage für die Beamten hat im
Verlaufe ihrer Behandlung vor der Kammer zu Zwiſchenfällen geführt,
die in der engliſchen Preſſe die Vermutung laut werden ließen, daß
die nächſten Wahlen in Frankreich höchſtwahrſcheinlich eine Schwenkung
nach links bringen würden. Auch in führenden Jnduſtriekreiſen er
wäge man, ob an Stelle Poincarés nicht ein gemäßigterer Mann, wie
etwa Loucheur treten ſollte, und die eingeſchworenſten Gegner Poin
carés wie Tardien amüſieren ſich offen über deſſen Taktik, fortdauernd
ſein Leben durch Stellung der Vertrauensfrage zu friſten. Herr Poin
caré hat ganz zweifellos mit wachſenden Schwierigkeiten zu kämpfenund es traf den Kern der Situgtion, als man ihm zu edenten gab,

daß das Vertrauen der Kammer und des Landes umſo ſchwerer zu
erhalten ſei, je dringlicher nach ihm gefragt würden.

Ob aber ein Umſchwung der franzöſiſchen Politik nicht zu ſpät
kommt?

Ein Ereignis im fernen Oſten veranlaßt uns, auch einmal trotz
eigener Not einen weltpolitiſchen Umblick zu halten. Es rollt ſich
jetzt das Problem auf.

Während die ruſſiſchen oder ruſſiſch beeinflußten Gebiete den grö
heren Flächeninhalt haben, erſtreckt ſich der engliſche Einfluß auf die
Gegenden der dichteſten Bevölkerung und Kultur: von den 445 Mil
lionen Einwohnern des ganzen britiſchen Weltreiches entfallen einzig
und allein auf Indien ſchon 320 Millionen Einwohner. Es iſt klar,
daß die Beherrſchung ſolcher Maſſen an ſich ſchwierig iſt, und daß
England aus dem Nachteil der territorialen Verteiltheit heraus immer
fürchten mußte, Jndien durch eine Exſchütterung vom Lande aus zu
verlieren. Man hat erſt kürzlich in Jndien mit inneren Reformen be
gonnen, um den Rücken frei zu bekommen und die nationaliſtiſche wie
die iſlamitiſche Bewegung für die engliſche Herrſchaft zu gewinnen, der
die Propaganda „Aſien den Aſiaten“ ſchon während des Weltkrieges
unangenehm wurde. Die engliſchen Landgewinne in Vorderaſien, die
ſchon vor dem Kriege einſetzten, waren nicht reinem Landhunger ent
ſprungen, ſondern dem Bedürfnis, vor Indien ein möglichſt breites
und natürlich feſtes, alſo gebirgiges Glacis zu ſchaffen, um gerüſtet zu
ſein. Deshalb hat man den nördlichen Himalaya-Staat Kaſchmir in
das indiſche Kaiſertum einbezogen, hak man das ſüdlich von Afghaniſtan
gelegene Belutſchiſtan annektiert und dauernde Verſuche unternommen,
im Süden des tibetaniſchen Hochlands feſten Fuß zu faſſen, was kurz
vor dem Weltkrieg gelang. Damit iſt Jndien durch die ungeheuren
und unwegſamen Gebirgszüge befeſtigt; im übrigen hielt man darauf,
möglichſt mit Rußland keine gemeinſame Grenze zu haben; man ließ
Afghaniſtan als Pufferſtaat unangetaſtet, und wurde ſehr nervös, als
auf dem Dach der Welt, dem Pamir-Plateau, doch das erſte Stück ge
meinſamer Grenze durch ruſſiſchen Vorſtoß ſich ergab, eine Stellung,
die 1920 von bolſchewiſtiſchen Truppen wieder bezogen wurde. Als
man die Entente ſchloß, getraute man ſich Perſien zu teilen; auch hier
Hat, die bolſchewiſtiſche Herrſchaft den zariſtiſchen Einfluß in der Nord
hälfte Perſtens wieder erobert. Nun liegt noch Afghaniſtan dazwiſchen;
und es ſcheint, daß die engliſche Politik von dieſem Pufferſtaat keine

guten Dienſte mehr erwartet, und ihn bevor er endgültig ruſſiſch wird,
lieber in das Indien vorgelagerte Gebirgsglacis einbeziehen möchte
Afghaniſtan iſt ein Hochgebirgsland, das im Oſten zum Hindukuſch
gehört, der unmittelbar an den Himalaya ſich anſchließt. das Land hat
ſich kriegeriſch organiſiert, hat 1921 mit Rußland, 1922 mit England
einen Vertrag geſchloſſen und geriet immer ſtärker unber ruſſiſchen Ein
fluß, wie die ſtändigen Höflichkeitsaustauſche zwiſchen dem afghaniſchen
Khan und Lenin bewieſen.

Afghaniſtan iſt heute neben der Türkei der einzige wirklich noch
unabhängige mohammedaniſche Staat; als ſolcher war er ſehr empfäng-
lich für die volſchewiſtiſche Orientpropaganda, die mit der iſlamitiſchen
Unabhängigkeitsbewegung Hand in Hand ging und ſogar nach Indien
hineinwirkte. Dieſe Aſtenpropaganda war Gegenſtand des Ultimatums
geweſen, das England im Mai dieſes Jahres an Rußland richtete und
das Rußland im Juni annahm; damals mußten die durch england
feindliche Propaganda belaſteten ruſſiſchen Vertreter aus Afghaniſtan
zurückgezogen. werden. Nun hat England den zweiten Vorſtoß gegen
Afghaniſtan ſelbſt vollzogen; es fordert in ſeinem Ultimatum den Ab

bruch der Beziehungen zu Rußland und ruſſiſche Nachrichten melden
britiſche, britiſche Nachrichten ruſſiſche Druppenanſammlungen an den
afghaniſchen Grenzen. Es iſt allerdings noch ſehr zu bezweifeln ob
der latente Konflift in der ſchärfſten Form akut werden wird; zunächſt
wird die Folge eine Verzögerung der Londoner Kahinettskriſe ſein, und
eine neue Schwierigkeit für die jetzt im Unterhaus vorhandene Mehr
heit, die eine Anerkennung Sowjetrußlands fordert.
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Von deutſcher Seite iſt noch
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Der dent
Frankreichs Wille gilt in der KReplo!

Paris, 22. Dez. (WTB.) Nach dem von der Reparations
kommiſſion ausgegebenen offiziellen Kommuniqus iſt beſchloſſen worden,

1. das deutſche Verlangen, dem Nahrungsmittelkredit eine Priori
tät zu geben, gemäß Artikel 251 des Friedensvertrages den alltierten

Regierungen zu überweiſen, J
2. dem Garantieausſchuß zwecks Erleichterung der Entſcheidung,

die entweder die alliierten Regierungen oder die Reparations
kommiſſion zu treffen haben, Auftrag zu erteilen, eiligſt einen Bericht

zu liefern über die Vorräte an Brotgetreide und Speiſefetten in
Deutſchland

Die Kommiſſion hat beſchloſſen, die Ernennung der Sachverſtändi
gen aufzuſchieben, abgeſehen von dem Fall der amerikaniſchen Mit
glieder des erſten Ausſchuſſes, in dem die Kommiſſion beſchloſſen hat,
den Vorſitzenden General Daves und den Vorſitzenden der Elektrie-Co.
in Neuyork, Young zur Teilnahme an den Arbeiten des genannten
Ausſchuſſes aufzufordern.

t

Ameriha nach der Ablehnung.
Paris, 22. Dez. (WTB.) Der amerikaniſche Schatzſekretär

Mellon gab die Erklärung ab, der Mangel an Lebensmitteln in Deutſch
land erforgere eine ſofortige direkte Hilfe. Da Frankreich ablehne,
einer Lebensmittelanleihe die Privrität vor den Reparationszahlungen
zu gewähren, ſo ſei die Anleihe unmöglich und es müſſe eine Hilfs
aktivn für Deutſchland vorbereitet werden.

Poincare ganz der Alle.
Eine weitere unverſöhnliche Rede. Reparationen und franzöſiſche

Kriegsſchulden.

Paris, 22. Dez. (WB.) Jn der Kammer führte Poincaré
geſtern zu den Jnterpellationen über die auswärtige Politik der Regie

ung u. a. aus, er glaube, daß die Außenpolitik ſeiner Regierung die
Politik der ungeheuren Mehrheit des Landes ſek. Jmmer ſeien es die
Kommuniſten die Frankreich Unrecht und dem Auslande Recht gäben

vbeſetune
habe den deutſchen Plan, die Zahl
Es ſei ſeine Aufgabe, nochmals die gende entſchieden zu zerſtören,
daß Staatsſekretär Bergmann Vorſchläge von irgendwelche Wert ge
macht habe. Hätte man das Ruhrgebiet nicht beſetzt, ſo würde Deutſch
land alle Zahlungen eingeſtellt haben. Wenn es Herr der Kohle und
des Eiſens im Ruhrgebiet gelblieben wäre, würde es bald auf die For
dexungen Frankreichs erklärt haben:

Kommt, um ſie zu holen!
Dann wäre es zu ſpät geweſen. Nach Einſtellung des paſſiven
Widerſtandes habe Frankreich gute Gründe gehabt, ſich nicht mit
offenen Augen Deutſchland in die Arme zu werfen. Poincaré be
ſtreitet, daß die Ruhrbeſetzung in Deutſchland die Reaktion gefördert
und die pazifiſtiſchen Beſtrebungen der Sozialiſten gemindert habe.
Die franzöſiſche Regierung habe „Gnadenakte“ vorgenommen und

Berlin, 22. Dez. Drahtmeldung unſerer Berliner Redaktion.)
Der Garantieausſchuß hat ſeinen hieſigen Vorſitzenden heute erſucht,
ihm eine ganze Reihe präziſer Fragen, die ſich auf die Gekreidevorräte,
die Fettverſorgung und andere wichtige Lebensmittelfragen für
Deutſchland beziehen, eingehend zu beantworten. Die Entſcheidung
über den deutſchen Antrag, auf das Vorzugspfandrecht inſoweit zu ver
zichten, als ſolches zur Erlangung der amerikaniſchen Lebensmittel-
kredite notwendig iſt, wird alſo zu einem weſentlichen Teile davon
abhängen, wie ſich die Ernährungslage in den Auskünften ſpiegelt, die
vem hieſigen Garantiekomitee von Reichsſtellen gemacht und belegt
werden können.

Weihnachtskundgebung der Reichsregierung

Berlin, 22. Dez. Drahtmeldung unſerer Berliner Schrift
leitung.) Am Dienstag, 25. Dezember, nachmittags um 6 Uhr wird
ſich der deutſche Reichskanzler Dr. Marx zum erſtenmale der Radio

Deutſchlands zu ſprechen. Er wird unter Verwendung der in der
Potsdamer Straße auſgeſtellten Sendeſtation der „Radiv- Stunde“ eine
Anſprache halten, die jedermann mit Hilfe der zugelaſſenen Apparate
abhören kann. Nach Beendigung dieſer politiſchen Weihnachtserklärung
des Reichskanzlers wird je ein Abgeordneter der an der gegenwärtigen
Koalition beteiligten Parteien das Wort ergreifen. Es werden ſprechen
der Reichsminiſter a. D. Dr. Scholtz, Und die Abgeordneten Dr.
Fleiſcher und Anton Erkelenz.

Eine Hiſfsghtion für die geiſtig 6chaſſenden.

Berlin, 22. Dez. (WTB.) Unter den verſchiedenen Hilfsaktionen,
die von edeldenkenden Menſchen des Auslandes ins Werk geſetzt wurden,
nimmt eine Veranſtaltung ſührender holländiſcher, beſonders Arnſter
damer Kreiſe, die es ſich zum Ziele geſetzt hatte, die Not gerade unter
den geiſtig Schaſfenden zu lindern, einen Ehrenplatz ein. Eine ganze
Reihe deutſcher Profeſſoren und Künſtler haben in holländiſchen Fami
lien Aufnahme gefunden, um ihren Studien in Sammlung nachgehen
zu können, weit mehr noch, an Zahl einige Hundert, erhielten in Deutſch
land ſelbſt Erleichterungen, die ihnen bei Uberwindung der materiellen
und techniſchen Hinderniſſe ihres Schaffens zugute kamen. Was hier
im Verborgenen getan worden iſt, wird als Dankbarkeit und Freund-
ſchaft ſtille und feſte Bande geknüpft
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Leberweiſung an die Ententeregierungen.

Mit ver belgiſchen Regierung ſei Poincaré darin einig, daß keine
Verhandlungen eingeleitet werden ſollen, die der Autorität der Rhein
landkommiſſton Abbruch tun könnten. Er werde auch mit Berlin nicht
über die Zukunft der rheiniſchen Bevölkerung verhandeln, deren Frei
heit er zu reſpektieren entſchloſſen ſei. Es ſei nötig, daß die deutſche
Regierung Anſtrengungen unkernehme, um die Finanzen zu ſanieren,
Reparationen zu zahlen und Garantien für ihre friedlichen Abſichten
zu geben. Der Völkerbund in ſeiner jetzigen Geſtalt könne keine
Nation, die von kriegeriſchem Geiſt beſeelt ſei, zurückhalten, er könne
aber auch Frankreich nicht hindern, auf ſeine Sicherheit bedacht zu ſein.

Nach der Rede wurde die weitere Debatte auf heute vertagt.

d t tDie Verhandlungen mit Franbreich.

Ein neuer deutſcher Schritt.
Berlin, 22. Dez. (Priv.-Telegr.) Die Reichsregierung beab

ſichtigt in den nächſten Tagen in Paris einen neuen Schritt zu unter
nehmen. Dabei dürfte der Geſchäftsträger dem franzöſiſchen Miniſter
präſidenten ein Memorandum überreichen, in dem eine präziſe Formu
lierung der Fragen enthalten iſt, auf die ſich das kürzlich geſtellte Er
ſuchen Deutſchlands um direkte Verhandlungen über die Rhein und
Ruhrfrage mit Frankreich bezieht. Dieſem Memorandum wird der
deutſche Geſchäftsträger noch mündliche Erläuterungen hinzufügen

Ein entſprechender Schritt wird wahrſcheinlich zur gleichen Zeit
auch vor dem deutſchen Geſchäftsträger in Brüſſel unternommen werden.

Die Gachverſtändigen-Ausſchüſſe.

Paris, 22. Dez. (WaB) Die Reparationskommiſſion hat
geſtern vormittag außer über die amerikaniſchen Nahrungsmittelkredite
auch über die Einſetzung der beisen Sachverſtändigengusſchüſſe beraten
Havas zufolge haben noch nicht alle Delegationen offiziell ihre Sach
verſtändigen beſtimmt. Die Reparationskommiſſion habe die ameri

kaniſchen Sachverſtändigen gebeten, ihre Abreiſe ſo einzurichten, daß ſie
am 8. Jannar in Europa ſind. Sie habe dem amerikaniſchen General
Daves den Vorſitz im erſten Ausſchuß (Budget und Währung) an
geboten. Für den zweiten Ausſchuß (Kapitalflucht) habe Amerika noch
keinen Sachverſtändigen namhaft gemacht.

Deutſchlands Finanzlage.
9
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Ein Anſchlag auf Noske!

Hannover, 22. Dez. (WTB.) Geſtern abens wurde an einem
Treppenanfgang des Regierungsgebändes, in dem Oberpräſtdent Noske
wohnt, eine ſehr ſtarke Sprengladung zur Exploſion gebracht. Menſchen
kamen nicht zu Schaden. Einzelheiten fehlen noch.

Das beghchtigte Attentat guf Kahr.

Münſchen, 22. Dez. (Griv.-Telegr.) Der wegen ſeiner Atten
tatsabſichten gegen den Generalſtagagtskommiſſar verhaftete National
ſoztaliſt Barthel war nach poltzeilicher Feſtſtellung zur Zeit des paſſiven
Widerſtandes im Ruhrgebiet bei der Eiſenbahn für die Franzoſen tätig.
Wie die Blätter melden, handelt es ſich bei dem Attentatsplan nicht um
ein Komplott. Varthel hat geſtanden, daß er die Tat allein ausführen
wollte.

Amerika und Rußland.

London, 22. Dez. Reuter berichtet aus Waſhington, daß eine
durchgreifende Unterſuchung der geſamten ruſſiſchen Frage durch den
Sengtsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten ſtattfinden werde.
Dies Vorgehen ſei beſchloſſen worden nach der Einbringung einer
Reſolution durch den Senator Borah, die Sowjetregierung anzu
erkennen. Borah erklärte, daß keinerlei Beweiſe für ruſſiſche Pro
pagandatätigkeit in den Vereinigten Staaten vorhanden ſeien. Es heißt
aber, daß das Juſtizdepartement nicht nur eine Verſicherung bezüglich
der Echtheit der Dokumente über die ruſſiſche Propaganda zu geben,
ſondern auch erklärt hat, daß die Urheberſchaft direkt auf die Sowjet
regierung zurückgeführt werden könne.

Die Kapitalſluchtſrage.

London 22. Dez. (WTB.) Wie aus Waſhington berichtet wird,
erklärte eine hochſtehende vſſizielle Perſönlichkeit des Staatsdeparte-
ments zur Einſetzung des mit der Unterſuchung der deutſchen Kapital-
flucht betrauten Sachverſtändigenkomitees von neuem, es beſtehe keinerlei
geſetzgeberiſche Handhabe, die es den Sachverſtändigen ermöglichte, ent
ſprechende Jnformativnen über die in den Banken vorhandenen Depots
einzugiehen. Da es ſich um beträchtliche Summen handele, werde es
jedoch den Sachverſtändigen auf Grund ihrer verſönlichen Jnforma
tionen und ihrer allgemeinen Keuntnis der Vankwelt nicht ſchwer fallen,
genügende Auskünfte zu erhalten, um der Reparationskommiſſion ihre
Anſichten darzulegen. Dieſes ſei der Hauptzweck ihrer Miſſion.

Die deutſche Papierbillivn
galt heute in Zürich 1,325 Frant!
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Sparmaßnahmen überall
Abbau der Parlamente in Reich und Ländern!

„Berlin, 22. Dez. Der Fünfzehner- Ausſchuß des Reichstages
rach am Donnerstag die Verordnung zur Vereinfachung der Straf

rechtspflege. Wie die Reichsregierung auf Grund des Ermächtigungs
geſetzes zu erlaſſen beabſichtigt, e
ſo ſoll u. g. die Zuſtändigkeit des einzelnen Richters erheblich erweitert
werden. Die W re t Zuſtändigkeit der Strafkammer wird be
ſeitigt. Die Zahl der Geſchworenen wird auf 7 vermindert. Die Zu
ſtändigkeit des Schwurgerichts wird zugunſten des Schöffengerichts ein
geſchränkt. Es erfolgt Zwangserleichterung der ſchriftlichen Urkunden
begründung und Beſchränkung der Rechtsmittel. Mit Rückſicht auf die
finanzielle Notlage ſoll für die Kbergangszeit von zwei bis drei Mo
naten u. a. auf die Mitwirkung von Schöffen und den
von Schwurgerichten verzichtet werden. Der Ausſchuß billigte die
Grundzüge der Verordnung und empfahl, bei der Beſetzung der großen
Schöffengerichte ſich auf zwei Berufsrichter zu beſchränken und die große
Strafkammer mit zwei Richtern und drei Schöffen zu beſetzen.

Wahlgeſetz. Reichstagsabbau.
Berlin, 22. Dez. Der Reichsrat ſtimmte in ſeiner Sitzung am

Donnerstag dem Geſetzentwurf zur Anderung des Wahlgeſetzes zu.
Gegenüber gewiſſen Einwendungen ſeitens der Ausſchüſſe des Reichs
rates führte der Berichterſtatter aus, daß die Reichsregierung eine Er
klärung abgegeben habe, wonach ſie beabſichtigt, ſobald wie möglich dem
Reichsrat erneut eine Novelle vorzulegen, in der eine Anderung des
Wahlverhältniſſes BerlinPotsdam vorgeſchlagen und ferner die Zahl
der Reichstagsabgeordneten herabgeſetzt werden ſoll.
minderung der Mitgliederzahl des Reichswirtſchaftsrates berichteten

Der Abbau in Bayern.
Mäünchen, 22. Dez. (Priv.-Telegr.) Auf Grund des Land

tagsbeſchluſſes vom Donnerstag wird fetzt das Miniſterium des Jnnern
einen Geſetzentwurf über die Abänderung des Landtagswahlgeſetzes
ausarbeiten. Die Zahl der Abgeordneten dürfte ſo ſtark reduziert wer
den daß der Landtag künftig ſtatt 158 nur noch 80 bis höchſtens 100
Mitglieder wählt. ieſe Geſetzesvorlage wird erſt nach Neufahr an
den an kommen. Sie wird dann zuſammen mit den geſtern dem
Ausſchuß überwieſenen Anträgen beraten werden. Zur Annahme des
neuen Landeswahlgeſetzes iſt die Zweidrittelmehrheit notwendig, weil
es ſich um eine Verfaſſungsänderung handelt.

Die Verminderung der Zahl der bayeriſchen Miniſterien wird ſich
in der Weiſe vollziehen, daß es künftig nur ein Miniſterium des
Außern, des Jnnern, der Juſtiz, der Finanzen und das Kultusminiſte
rium geben wird. Die nach dem Krieg geſchaffenen drei Miniſterien
für e mee ſoziale Fürſorge, ſowie für Jnduſtrie, Handel und
Gewerbe werden wieder aufgehoben und als Abteilungen der Mini
ſterien des Außern und des Innern geführt, wie es bis zur Revolution
von 1918 der Fall war.

Der Verfaſſungsausſchuß des Landtags an den der Antrag auf
Auflöſung des Landtages überwieſen worden iſt, tritt am 3. Januar
zuſammen.

Außenpolſtiſche Aberſicht.

Die italieniſche Katholikenpartei für die Vertragsreviſion!
Rom, 22. Dez. (Priv.-Telegr.) Die Popolari Partei nahm am

Donnerstag in einer e zur auswärtigen Politik Stellung.
ürſt Ruffo verlas einen Bericht, der erklärt, daß angeſichts des Fork
eſtehens der Ruhrfrage und der Reparationsfrage Europa immer mehr

dem Ruin entgegengehe. Groß ſei die Schuld jener, welche Amerika
vom Wiederaufbau Europas abzuhalten ſuchten. Jtalien müſſe nun
mehr das neue engliſche Kabinett bei Bunr Wiederaufbaugktion ener
giſch e Die Aufgabe beider Mächte ſei auch, den Völkerbund
5 regenerieren, die Reviſion des Friedensbertrages zu betreiben, end
ich eine internationale Konferenz einzuberufen, an der Amerika, ſowie

Deutſchland und Rußland als Gleichberechtigte teilnehmen Der Be
richt wurde mit großem Beifall zum Beſchluß erhoben.

hten von uns mitgeteilt wurden, laſſen erkennen, daß Pad
in Ausübung des hohen Hirtenamtes, zu dem er berufen ward, ſich
erneut an die Gläubigen und die Völker der Welt mit der Mahnung
W wenden gedenkt, die heutigen Gegenſätze durch gegenſeitiges beſſeres

erſtehen zu mildern und zu beſeitigen. Von beſonderem Intereſſe iſt
es, daß gleichzeitig verſichert wird, der Papſt habe ſich u. a. direkt an
den neuen franzöſiſchen Botſchafter beim Vatikan gewandt, um auf
dieſem Wege ſeine Mahnung der fransöſiſchen Regierung geſondert zu
kommen zu laſſen. Näheres über die bedentſame neue Friedensaktion
des Papſtes verlautet zur Stunde noch nicht, das Weihnachtsfeſt könnte
aber zweifellos den gegebenen Anlaß für den Papſt bieten, für den
wahren Frieden nicht nur in einem Hirtenbrief an die Gläubigen,
ſondern auch im Rahmen einer Aklion mehr oder weniger diplotna
tiſcher Art einzutreten.

Franzöſſcher Handelsvertrag mit Gowjetrußland.

Paris, 21. Dez. (Priv.-Telegr.) Der innerminiſterielle Aus
ſchuß hat mitgeteilt, daß auch Frankreich einen Handelsvertrag mit
Sowjetrußland abſchließen werde. Der Vertrag iſt allerdings etwas
eigentümlicher Art, denn ex ſieht unter anderem vor, daß ruſſiſche
Schiffe, die unter der Sowjetflagge fahren, nur die Häfen Dünkirchen,
Le Hapre und Marſeille anlaufen und ſich dabet einer Kontrolle durch
eine permanente franzöſiſche Beſatzung ünterwerfen müſſen.

S c S

Von der Ver
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Revpolutionäre ruſſiſche Propaganda in Amerika.

Waſhington, 21. Dez. (Priv.-Telegr.) Jm Anſchluß an die
Erklärung des Staatsſekretärs Hughes, mit Rußland nicht ver
handeln zu wollen, hat das Staatsdepartement reiche Jn
ſtruktivnen der Sowjetregierung an die „Arbeiterpartei“ in Amerika
veröffentlicht, die ausführliche Pläne für eine Revolutivn des Prole
kariats in den Vereinigten Staaten enthalten mit dem Ziel, die
rote Fahne auf dem Weißen Hauſe zu hiſſen. Die Ver
öffentlichung der Dokumente ſoll beweiſen, daß die Erklärung des
Staatsſekretärs Hughes, die ruſſiſche Propaganda in den Vereinigten
Staaten daure an, durchaus begründet iſt.

Heutſchland.

Ein Ermächtigungsgeſetz in Württemberg.
Stuttgart, 22. Dez. (Priv.-Telegr.) Der Landtag hat mit

68 gegen 24 Stimmen das Ermächtigungsgeſetz angenommen, wovon
die Regierung ihr Verbleiben im Amt abhängig gemacht hatte. Die
Minderheit vildeten die Rechte und ein Kommuniſt. Die Spzialdemo
kraten ſtimmten dem Ermächtigungsgeſetz geſchloſſen zu.

Die Thüringer Neuwahlen endgültig am 10. Februar.
Weimar, 22. Dez. Jn einer am Donnerstag abgehaltenen

Sitzung des Thüringer Stagatsminiſteriums wurde als Wahltag für
die Wahlen zum neuen Landtag endgültig Sonntag, der 10. Februar,
feſtgeſetzt.

Arbeitsfragen im Weſten
Eſſen, 22. Dez. (WTB.) Nachdem am 29. November zwiſchen

den beteiligten Verbänden ein Abkommen über die Neuregelung der
Arbeitszeit im unterirdiſchen Grubenbetrieb für das Ruhrgebiet ge
troffen worden, iſt am 19. Dezember nach längeren Verhandlungen eine
ähnliche Vereinbarung auch für die Tagearbeiter zuſtande gekommen.

Eſſen, 22. Dez. (WTB.) Durch Schiedsſpruch vom 19. De
zember iſt der in der Vorwoche vorgenommene Abbau der Teuerungs-
zulage von 25 auf 10 Prozent beſtätigt worden. Der ſich danach er
gebende Lohn ſoll für die laufende und die nächſte Woche noch beſtehen
bleiben. Der Zechenverband hat aber den Vorbehalt gemacht, daß die
Durchführung des Abkommens über die Arbeitszeit der Tagearbeiter
ab 27. Dezember auf den einzelnen Zechen tatſächlich erfolgt.

Arbeiterentlaſſungen bei Krupp. Einigung bei der „Rheinmetall“.
Duisburg, 22. Dez. (WTB.) Die Krupp-Werke in Rhein

hauſen haben ſämtliche Arbeiter entlaſſen, da ſie die Zehnſtundenſchicht
verweigerten; es werden nur die Notſtandsarbeiten verrichtet.

Die „Rheinmetall“, Rheiniſche Metallwaren- und Maſchinenfabrik
teilt mit: Da eine Einigung mit unſerer Arbeiterſchaft nicht möglich
erſchien, hatten wir beſchloſſen, ſämtlichen Arbeitern zu kündigen und
das Werk ſtillzulegen, bis die Löhne entſprechend dem Abbau der Teue
rung es uns ermöglichten, gegen das unbeſetzte Gebiet und das Aus
kand konkurrenzfähig zu ſein. Nach mehrtägigen Verhandlungen mit
der Arbeiterſchaft iſt unter gegenſeitigem Entgegenkommen eine Eini-
gung erzielt worden, derzufolge der Betrieb geöffnet bleibt, auch imVerhaltms zu dem Lohnabbau und den Verkaufsmöglichkeiten wieder
zu voller Höhe gebracht wird. Auch Ausfuhrbehinderungen von ſeiten
der Beſatzungstruppen ſind nicht mehr vorhanden.

Einigung zwiſchen Arzten und Krankenkaſſen!

Berlin 22. De B. Ach Aer Verſtändigung über dieBildung des Keichsausfchuſſes erörterten unter dem Vorſitz des Reichs
arbeitsminiſters die Spitzenverbände der Krankenkaſſen und der Arzte

eingehend und ſachlich die Vorausſetzungen zur Beendigung des ver
tragsloſen Zuſtandes. Dabei wurde Einigung über folgende Punkte

Wegen Uberſchreitung der Mindeſtgebühren iſt Verſtändigung in Aus

30. Dezember die Entſcheidung ihrer Mitglieder wegen Wiederherſtel

hat früheren Arzteverträ hi n diBemeſſung S e hen an ſich Beideige n verüg t. Beunterlkaſſen auch Maßnahmen, die auf eine Verſchärfung der Lage hin
auslaufen können. Jtsbeſondere ſoll dies für Erörterungen in der
Preſſe oder in Druckſchriften gelten.

Eine interparteiliche politiſche Konferenz

zur Erörterung der großen politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen, von
denen das Schickſal des deutſchen Volkes heute beherrſcht iſt, findet in
den erſten Tagen des nächſten Jahres auf Veranlaſſung der Heraus
geber der „Hilfe“ in Jena ſtatt. Die Einladungen ſind an einen ge
ſchloſſenen Kreis ſachverſtändiger Perſönlichkeiten der verſchiedenen Par

teien und Weltanſchauungen ergangen. Gegenſtand der Beſprechung,
die jedesmal durch ein kurzes Referat eingeleitet werden ſoll, ſind die
Bedeutung des Stagtsgedankens für die deutſche Zukunft, das Problem
der deutſchen Einheit, Deutſchlands wirtſchaftliche Exiſtenzbedingungen,

inanz und Steuerfragen, ſowie Außenpolitik. Zu Referaten haben
ich u. g. bereit erklärt: Demokraten, wie Miniſter Dr. Hellpach-Karls
ruhe, Dr. Schacht-Berlin, Finanzminiſter Dr. Henrich-Darmſtadt,
Reichsminiſter a. D. Dr. Koch-Berlin, Stagatspräſident Dr. Hieber
Stuttgart Staatspräſident a. D. Dr. Hummel-Heidelberg, Finanz
miniſter Dr. Schall-Stuttgart; ferner Mitglieder des Zenrums, wie
Abg. Dr. Wirth und Jooſt; Sozialdemokraten, wie Max CohenReuß,
Dr. Hilferding, und Deutſchnationale, wie Abg. Prof. Dr. Hoetzſch.
Die Tagung iſt auf den 2. bis 6. Januar anberaumt.
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Provinz und Nachbarländer.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Wohnungsbau. Eine neue Parkanlage.
Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde die Vor

lage über den Bau von 12 Einfamilienhäuſer hinter der Artillerie
kaſerne und von 21 Wohnungen in dreigeſchoſſigen Mehrfamilien-
häuſern an der Weiſe- und Roßbachſtraße genehmigt. Das Grund
ſtück Steg 7 ſoll vorübergehend zur Unterbringung von Wohnungs
loſen hergerichtet wrden. Schließlich ſollen eine Reihe von Grund

ſtücken zur Errichtung von Wohnungen verkauft werden unter der
Bedingung, daß bis ſpäteſtens zum Oktober 1924 auf dieſen Grund
ſtücken Wohnhäuſer fertiggeſtellt ſind, andernfalls der Grund und
Boden an die Stadtgemeinde zurückfällt. Die Brauerei in der
Rauchfußſtraße iſt ſeit Jahren außer Betrieb. Es wird nötig, die Be
bauung dieſer Stadtgegend beſonders zu regeln. Deshalb hat der
Magiſtrat für das Gelände weſtlich der Seebener Straße zwiſchen
Amtsgarten und Klausberganlage einen neuen Fluchtlinenplan feſt
geſeht, welcher insbeſondere eine entſprechende Geländefläche der Be
bauung entzieht und hier einen Grünſtreifen als öffentliche
Parkanlage vorſieht. Den Schluß der Sitzung bildeten
Straßenbahn Fragen.

Gchweres Autounglück.

F. Naumburg. Das Auto einer Leipzi er Firmg wollte am
Donnerstag Waren nach Naumburg bringen. Zwiſchen Wethau und

Naumburg macht die Landſtraße eine ſcharfe Kurve und geht ziemlich
ſteil bergauf. Das Auto fuhr deshalb nur mit zweiter Geſchwindigkeit,
alſo langſam. Die Unſtriſtbahn veſchreibt dort in einer tiefen Mulde
ebenfalls eine Kurve, ſo daß ein Zug von der Straße aus erſt in einer
Entfernung von etwa 40 Meter ſichtbar iſt. Leider iſt dort beim Bahn
übergang vor einiger Zeit aus Sparſamkeitsrückſichten
die Schranke entfernt worden. Als das Auto die Stelle paſſierte, kam
plötzlich ein Perſonenzug hergn, der, weil vorher Verſpätung gehabt,
in veſchleunigtem Tempo gefahren ſein und kein Signal durch
Pfeifen gegeben haben ſoll. Dem Kraftwagenführer war es im letzten
Augenblick nicht mehr möglich, den Zuſammenſtoß zu vermeiden. Das
Auto wurde von den Puffern der Maſchine erfaßt und
etwa 25 Meter weit mit fortgeſchleift, dann iſt es die Böſchung hinab
geſtürzt. Bei dem Zuſammenſtoß iſt der Beifahrer B arthel ſo un
glücklich unter die Lokomotive gefallen, daß er zwiſchen den Rädern
feſtgeklemmt war. Er wurde ſchwerverletzt unter der Maſchine hervor
gezogen. Der Schwerverletzte fand Aufnahme im Naumburger Stadt
krankenhauſe, wo er alsbald verſtarb.

Ein gelährlicher Hochſtapler erwiſcht.

Koburg. Von der Koburger Polizei wurde vor etwa 14 Tagen
ein Mann feſtgenommen, der hier unter dem Namen Prinz ſen
burgeBraunfels auftrat. Wie die Erhebungen ergaben, iſt der
Feſtgenommen ein gefährlicher Hochſtapler, der im Soinmer dieſes
Jahres von Berlin nach Bahern kam. In Nürnberg ließ er ſich bei
der national- ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei als Mitglied aufnehmen; er
fand im Parteibüro Beſchäftigung als Schreiber. Jm Monat Sep-
lember beſtellte er im angeblichen Auftrage des „Staatspolizeiamtes“
Der gab ſich als Oberleutnant der Landespolizei aus bei einem
Kraftdroſchkenbeſttzer einen Kraftwagen zur Fahrt nach Berlin. Die
Koſten der Fahrt kümmerten ihn nicht. Dem Führer des Kraftwagens
übergab er in Berlin an Stelle des Geldes einen an das „Staats-
polizeiamt“ gerichteten Brief, in dem er mittelte, „daß er aus politiſchen
Gründen aus Nürnberg fliehen mußte.“ Der Brief war unterzeichnet
mit „Fürſt Yſenburg-Bierſtein“. In Berlin ſtieg er als „Freiherr
von Ohr“ in einem der teuerſten Hotels ab. Ohne ſeine Hotelſchulden
u bezahlen, fuhr er mit einem Leihkraftwagen nach Hamburg. DieFahrt bezahlte er mit einem wertloſen Scheck. Jn Hamburg nahm er
wieder in einem erſtklaſſigen Hotel Wohnung und bezahlte nichts. Er
verſchwand für einige Zeit aus Hamburg und trieb ſich anſcheinend in
verſchiedenen Städten des Rheinlandes umher. Als er wieder in Ham
burg auftauchte, ſuchte und fand er Anſchluß an deutſchvölkiſche
Familienkreiſe. Diesmal nannte er ſich Polizeileutnant Alexander
Rogge er zeigke auch einen Paß auf dieſen Namen vor ode

Braunfels. Er trug a e r O ersu niſ arm G as aund Sporen, manchmal auch e e rinbinde und ein Einglas. So aus
geſtakket, erſchien er bei einem Autogeſchäft und mielete ſich einen
Wagen nebſt Führer zu einer Fahrt nach Würzburg, um dort, wie er
erklärte, zwei Herren, darunter einen „Staatskommiſſar“ zu holen. Als
Sicherheit hinterlegte er einen wertloſen Scheck; auf einen gleichen
Scheck ließ er ſich noch 500 Goldmark geben. Kber Würzburg fuhr
Rogge mit dem Kraftwagen nach München, wo er nach ſeiner Ge
pflogenheit mit dem liprierten Wagenführer in einem vornehmen Hotel
abſtieg; auf dem Melbezettel trug er ſich als Oberleutnant Alexander
Rogge ein. Das Perſonal erſuchte er, bei Anfragen über ſeine Perſon
die Auskunft zu verweigern, da er ſich „in geheimer Miſſion“ dort auf
halte. Er ſuchte Anſchluß an vaterländiſche Kreiſe und verſchaffte
ſich Geld gegen wertloſe Schecks Um das Zutrauen zu erhöhen, u
er das Eiſerne Kreuz 2. und 1. Klaſſe. Die Rechnung für Hotel,
Garage und Betriebſtoff beglich er mit ungedeckten Schecks. Von
München fuhr er im Kraftwagen nach Berlin und von dort nach
Koburg, wo ſeinem Treiben ein Ende bereitet wurde. Rogge, bei
dem außer ſeinem Namen Papiere auf den Namen Konrad Keßler,
Landjägerkorps und eine Mitgliedskarte des D. H. V. auf den Namen
Georg Werner gefunden wurde, iſt wegen Diebſtahls, Urkunden-

fälſchung und Unterſchlagung beſtraft. Die Offiziersuniform hat er
ſich ſtückweiſe bei Trödlern zuſammengekauft, Rogge iſt 1898 in Kaſſel
geboren, ſeine Eltern, achtbare Leute, wohnen in Charlottenburg und
hetreiben dort ein Photographengeſchäft. Rogge wird von den Staats
anwaltſchaften in Nürnberg, Kaſſel, Hamburg und Berlin geſucht.

r e e
Merſeburger Wochenbrief.

22. Dezember. gRentenmarkſtoßſenfzer. Onkels Weisheiten über Kinderſpielzeug.
Es iſt noch viel zu tun!

Durch die Straßen bummelnd habe ich ſo viele ſchöne Schaufenſter
geſehen, daß einem ganz blau und rot vor den Augen wurde. Nachher
wird man in ſeinen Hallunzinationen die nahrhaften Bilder nicht los.
Da hilft nur der alte, lahme Pegaſus:

Jch weiß nicht, was ſoll das bedeuten,
Daß rings der Segen quillt.
Ein Märchen aus alten Zeiten
Sich wunderſam erfüllt.
Es türmen ſich auf dem Markte
Speckſchwarten, Schinken und Schmalz

Das Ei, mit dem man kargte,
Es türmte ſich ebenfall.
Rindsbrüſte und Kälberhaxen,
Bratſtück, Filet, Kotllett,
Und Schweinebauch, zart durchwachſen,
Beladen das Hackebtett.“
Es ſtrömt in die Butterläden
Die köſtlich ſchimmernde Flut;
Auf den Kartoffelböden
Sein ſich das Knollengut.
Die Apfel und Birnenfrüchte
Sind da. O Hochgenuß!
Wohin das Auge ſich richte,

Nur wogender Überfluß! SAus Speicherwinkeln, aus düſtern
Strömt es zum Licht heran
Und das hat mit ihrem Kniſtern

Die Rentenmark getan.
Und doch fühlt der Beſchauer,
Es bleibt die Lage ſauer,

Man wird nicht ausgeſöhnt.
Die Rentenmark hat ſich leider

Das ſtimmt uns gar nicht heiter
Zu uns noch nicht gewöhnt

Wenn man ein ſo alter, würdiger Onkel geworden iſt und ſo
viele Kinder hat ſpielen ſehen, dann hat man ſeine Erfahrungen
mit Spielſachen, und ich meine wohl, um Weihnachten herum iſt es
Zeit, einmal ſeine Erfahrungen auszupacken.

Man gibt oft zu komplizierte Spielſachen. Jch will dieſen kurzen
Satz näher erläutern. Wenn ich dem Kinde einen Huſaren mit
Dolinan, Pels und Säbeltaſche gebe er mag ſo ſchön ſein wie er

will, er bleibt doch immer nur ein Huſar, und das Kind kann ihn
abſolut nur da gebrauchen, wohin eben ein Huſar paßt; wenn ich
aber einen Kegel gebe, ſo kann dieſer König und General, Hand
werksburſche und Räuber Wilderer und Hausknecht, Prinzeſſin und
Waſchfrau, Wickelkind und Schlange, Baum und Säule ſein, er paßt
zu allem und die kindliche Phantaſie erſetzt reichlich, was irgendwo
fehlt. Jch erinnere mich aus meinen Kindertagen: Zu unſeken Spiel
ſachen gehörte auch ein auf den Hinterbeinen ſitzender, von weichem
Holz geſchnitzter, etwa zwölf Zentimeter hoher, nicht angeſtrichener
Affe. Der war ein ſehr hochgeſchätztes Stück, er figurierte nicht nur
in jedem menſchlichen Rang, Stand, Beruf, Lebensalter, wenn

er auf alle Viere gelegt wurde, gab er auch einen vortrefflichen Hund,
Schſen, Eſel, Wolf, Elefanten, kurz, der Affe war ganz unſchäßbar
Ein Verwandter ſah, daß wir immer mit dem Affen ſpielten, und
wollte uns eine rechte Freude machen: Er kaufte uns einen neuen,
der ganz genau ſo daſaß wie der alte (dem bereits die untere Hälfte
des linken Hinterbeines fehlte nur war er zwei Zentimeter höher,
der Pelz war braun, das Jäckchen rot und die Halskrauſe blendend
weiß angeſtrichen. Der gute Onkel freute ſich königlich, als er uns

den neuen, prachtvollen Pavian überreichte, und wir freuten uns
auch, nahmen alle drei nacheinander das Geſchenk in die Hand und
betrachteten es mit Aufmerkſamkeit; als wir aber in unſerem
Spiel einen Felsblock brauchten, mußten wir doch den alten, un
angeſtrichenen Affen hinlegen, denn der neue mit der grellroten Jacke
konnte natürlich kein Felsblock ſein. Und ſo blieb's! Der alte diente
auch fernerhin als Jäger, Handwerksburſche, Köchin, Tiger Moos-
bank, der neue blieb all ſein Lebtag ein Pavian und konnte es
höchſtens bis zum Bedienten in rotem Livreerock bringen.

Eine Schachtel voll Kegel iſt ein ſehr empfehlenswertes Geſchenk
zu Weihnachten und zum Geburtstage.

Nun will ich unpraktiſche Geſchenke aufzählen: Jn einem ſehr
chönen Bettchen von der Größe eines Zigarrenkiſtchens liegt ein

fein angekleidetes Kindchen; zieht man unten das Uhrwerk auf, ſo
ängt das Kind an zu ſchreien, ſchlägt mit den Armchen um ſich, tritt

mit den Beinchen und tobt ſo lange, bis das Deckbettchen hinaus
fliegt. Das iſt gewiß ſehr intereſſant, und wer es erhält, hat ſeine
Freude daran und läßt ſechsmal, achtmal, auch zehnmal das Bettchen

hinaustreten; aber das Hind müßten wir doch beklagen, das eine
ganze Stunde lang dem Spiel zuſehen könnte und wenn nun alle
Verwandte, Bekannte und Freundinnen den Spaß mit anſehen, dann
können wir das „Kreiſchkindchen“ ruhig in eine Bodenkammer ſtellen,es hat ſeine Beſitzerin gereizt e immer Pinkanterem, hat ihr
auf eine kurze Zeit Spaß gemacht, iſt aber ſonſt zu nichts zu gebrauchen.

Je einfacher die Spielſachen ſind, deſto zweckmäßiger ſind ſie,
denn deſto vielſeitiger iſt ihr Gebrauch,
Recht empfehlenswert ſind die Baukaſten, Legſpiele und Moſaik-
ſpiele. Beſonders die erſteren gewähren einen unerſchöpflich großen
Spielraum für Formſinn, räumliche Phantaſie und eigene Empfindung:

nur müſſen ſie exakt ausgeführt, einfach und praktiſch ſein. Aber
freilich iſt der Geſchmack der Kinder in dieſem Punkte ſehr ver
ſchieden; manche können tagtäglich ſtundenlang ruhig daſitzen und
bauen, andere finden abſolut kein Genüge in der Beſchäftigung mit
dieſen lebloſen Würfeln, Balken uſw. ſie bedürfen zu ihrer Be
friedigung der Nachahmung des menſchlichen Lebens und Treibens
und ſtellen dieſes entweder in eigener Perſon mit ihren Geſchwiſtern
dar, oder ſie führen es mit ihren Puppen auf. Es verſteht ſich von
ſelbſ, daß man Kinder zu keinem Spiele zwingt! Das wäre ja einſchlechtes Vergnügen; das Kräutlein Muß ſchwent jedem bitter.

i z 4Ein froher Augenblick auf der 6tadtGteuerkaſſe.
Mancher wird erſtaunt den Kopf ſchütteln und denken, ich hätte im

voraus einen kräftigen Schluck vom Silveſterpunſch genehmigt, wenn
ich von einem frohen Augenblick in Steuerangelegenheiten rede. Aber
es war tatſächlich ſo. Jch bezahlte vor wenigen Tagen meine „Staat
liche Steuer vom Grundvermögen“, und wenn ich auch den auf
gedruckten Hinweis auf die öffentliche Bekanntmachung natürlich nicht
beachtet hatte und infolgedeſſen etwas mehr bezahlen mußte, als vor
geſchrieben war, ſo kam die Freude doch hinterher. Jch bekam nämlich
von dem mit ſtaunenswerter Langmut und bewundernswerter Ruhe
begabten und dabei ſtets freundlichen Kaſſierer vier wunder
ſchöne blanke Zweipfennigſtücke, glänzend und gleißend
wie eitel Gold. Dieſe vier echten, gediegenen Kupferzweier haben mir
mehr Freude gebracht, als alle die Millivnen-, Milliarden und Billi
onenlappen, die mir in letzter Zeit durch die Hände gegangen ſind.
Endlich wieder einmal eine Münze, die richtigen Wert hat und nicht
in die Lumpen und in alten Plunder hineingeworfen wird. Bald wäre
mir's gegangen wie Geibels „Goldgräbern“: „Und hätte der Stolz nicht
bezähmt ihr Gelüſt, ſie hättens mit brünſtiger Lippe geküßt.“ Daß der
alte, ehrbare Kupferzweier wieder zu ſeinem Rechte kommt, iſt doch
gewiß ein Anzeichen, daß es in unſerem Wirtſchaftsleben wieder vor
wärts geht!

Auf Wiederſehen am Jahresende für heute hat der Onkel
abſolut keine Zeit mehr. Meines Neffen Schlitten iſt kaputt, und der
muß ſchleunig repariert werden. Das ſind Reparationsfragen, die
auf keinen Fall verſchleppt werden dürfen; Ernas Puppenſtübchen will
auch noch tapegiert ſein, und am Chriſtbaumſtänder iſt ein Bein locker!

Wenn nur das Wetter ſo ſchön kalt-trocken bleibt. Wie weit und
hell ſind die Straßen auf einmal, wie fein zeichnen ſich die Dächer
durch. Der Stadtkirchturm im Morgendunſt, in ganz zarte Farben
getaucht wunderſchön.

Und abends die Advendsſterne. Frohes Feſt!
Euer

Gotthard.
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ebenſo gemacht haben

des Reich sarbeitsminiſters vom 20. Dezember die Verſicherungsanſtalten

r Wege ſo unglücklich ausgerutſcht, daß

Nr. 300.
Merſeburger Korreſpondent. Sonnabend den 22. Dezember 1923. Sette 3.

Merſeburg und Amgegend.

22. Dezember.

Weiße Welhnachten!
Wieder einmal hat der Wettergott alle Vorausſagen zunichte ge

macht und uns, beſonders aber die Jugend nach der angenehmen Seite
hin enttäuſcht. Es ſcheint als ob ſich der Winter, der nun auch kalen
dermäßig ſeinen Einzug gehalten hat, darauf beſonnen hat, daß ein
Weihnachten ohne Schnee gar nicht denkbar ſei und daß der Zweck
der Weihnachtsferien vollkommen verfehlt iſt, wenn der lieben Jugend
keine Gelegenheit gegeben wird zu Schneeballſchlachten und zum
Schlittenfahren. Der Nordweſt blies mit vollen Backen einen ganzen
Haufen Schneewolken heran, die ihre Schätze über die Erde aus
ſchütteten, und heute haben wir das ſchönſte Weihnachtswetter. Frau
Sonne lacht über die eifrige Jugend, die mit geröteten Backen den
Schulberg auf ihren Schlitten hinabſauſen. Und wenn wir Alten
über die vielen „Schlitterbahnen“ auf den Fußſteigen ſchimpfen, ſo
denken wir einmal darüber nach, ob wir es in der Jugend nicht

Bei der Stadtverwaltung iſt am Montag den 24 Dezember
(Heiligabend) nur Sonntagsdienſt.

Rentenerhöhung der Invaliden und Angeſtelltenverſicherung,

Von amllicher Seite wird mitgeteilt, daß nach der Verordnung

ab 1. Januar durch die Poſt den Jnvalidenrentnern 13, den Witwen 9,
den Waiſen 7 Rentenmark gewähren. In der Angeſtelltenverſicherung
betragen die entſprechenden Renten 30, 18 und 15 Rentenmärk. Zu
den Jnvalidenrenten und dem Ruhegeld tritt in den Fällen, in denen
nach dem Verſicherungsgeſetz ein Kinderzuſchuß gezahlt wird, die mo
natliche Zahlung von a 3 Mark. Die Rentenempfänger in der An
geſtelltenverſicherung ſcheiden hiernach ab 1. Januar aus der Sozial
rentnerunterſtützung aus. Bei den Rentenempfängern der Invaliden
verſicherung wird wegen Aufwertung der Verſicherungsleiſtungen eine
Unterſtützung wenigſtens in der erſten Januarhälfte im allgemeinen
nicht notwendig ſein.

Kirchlicher Abbau. Wie der evang. Preſſeverband meldet, iſt
es im allgemeinen Jntereſſe nicht zu umgehen, daß alle über 70 Jahre
alten Superintendenten und Pfarrer zum 1. April 1924 in den Ruhe
ſtand treten. Sicherem Vernehmen nach werden von dieſer Maß
regel in der Provinz Sachſen 36 Geiſtliche betroffen.

Das Standesamt iſt an beiden Weihnachtsfeier-
tagen, ſowie am Neujahrstage nur zur Annahme von Sterbe
fällen vormittags von 11 bis 12 Uhr geöffnet.

Eine Weihnachtsſpende. Frau Landeshauptmann Oeſe r über
wies dem Bund der Kinderreichen 10 Billionen, der Volksſpeiſung

er ſeMerſeburg (u g. Leunawerk).
Neue Marken. Neue Märken giht es jetzt, ſeitdem wertbe

tändige Briefmarken beſtehen, nicht mehr jeden Tag. Wenn auch die
oſt ihre jetzigen unſchönen Ziffernmarken ohne Angabe der Währung

kaum ſo bald durch andere erſetzen wird, ſo wird ſie doch nicht umhin,
können, einige neue Werte auszugeben, insbeſondere zu 30 für ein
n Briefe nach dem Ausland, Päckchen und Pakete bis zu 3 Kilo
n der Nahzone. Neu erſchienen ſind die Dienſtmarken zu 50 und
100 ferner Einkommenſteuermarken zu 1 und zu 100 Milliarden
Mark im Muſter der Millionenwerte, dunkelgrün und orange.

Aufgewertete“ Goldpfennige. Geldſfälſcher haben ſich bereits
der Goldpfennige bemächtigt. Der Freiſtagat Preußen hat unber anderen
auch Scheine über 0, e Goldmark gleich o Dollar nord amerikaniſcher
Währung ausgegeben. Auf dieſen Scheinen beſeitigen die Fälſcher die
dicke Null und das dicke Komma mit ihren „Verzierungen“ durch Ra
dierung und Ahung, ebenſo das Gleichheitsgeichen und die Eins mit
dem Bruchſtrich vor der Zehn. Jeßt lauten die Scheine auf 42 Gold
mark gleich 10 Dollar amerikaniſcher Währung. Wäre der
Wert auch in Buchſtaben aufgedruckt, ſo wäre die Fälſchung nicht mög
lich, ſo aber iſt ſie leicht. Die Falſchſtücke erſcheinen ſo häufig im
Verkehr, daß der Falſchgeldabteilung des Polizeipräſidiums Berlin
jeden Tag drei bis vier Verausgaber zugeſührt werden.

Der heutige Wochenmarkt ſtand im Zeichen des Weihnachts
verkehrs Reichlich hatten ſich, trotz der Kälte, Verkäufer wie Käufer
eingeſunden, um ſich für die Feſttage einzudecken. Angeboken wurde
reichlich Gemüſe, Fiſchwaren, Auch konnte man Gänſe,
Hühner, wilde Faſanen erſtehen, alles war da! Auch die
Fleiſcherſtände zeigten reichliches Angebot ebenſo der Ferkel-
mar Ja, ſogar Puppen für die kleinen Mädchen und Chriſtbaum-
konfekt, wie die Chriſtbäume ſelbſt, waren verkreken, kurz, ein richtiger
Weihnachtsmarkt. Nur Eier und Butter fehlten wieder.
waren im großen ganzen unverändert geblieben. Um ſich bei der
Kälte etwas zu erwärmen, war ein Stand mit den beliebten warmen
Würſtchen da, es fehlte eben an nichts. Bemerken wollen wir noch,
daß der nächſte Wochenmarkt der Feiertage halber erſt Sonnabend nach
dem Feſte ſtattfindet.

Der dramatiſche Verein Euterpe veranſtaltet am J. Weihnachts
e im gut geheizten Saale des Strandſchlößchens einen großen
heaterabend. Zur Aufführung gelangt „Der Raub der Sabine-

rinnen Schwank in vier Akten von Franz und Paul von Schönthan.
Die Rollen des launſgen Stückes ſind wieder gut beſetzt. Die Leitung
und Spieler verſprechen den Gäſten und Mitgliedern des Vereins
einen recht freudigen Weihnachtsabend.

In der Altenburger Kirche wird am 1. Feiertag ein muſikaliſcher
Gottesdienſt ſtattfinden. Außer Chorliedern von Händel und Präto-
rius wird eine kleine Kantate eines alten Meiſters (W. C. Briegel,
1700) für Geigen und Orgel, Soloſtimmen und Chor zur Aufführung
ebracht. Auch „Drei Könige wandern aus e e von Peter
Tornelius iſt mit vorgeſehen. Den Eingang bildet die Hirtenmuſik
gus dem Meſſias von Händel für Orgel und Geigen.

Folgen der Glätte. Ein Unglücksfall, der leicht ſchlimmere
Folgen haben konnte, ereignete ſich geſtern nachmittag gegen 4 Uhr auf
der Neumarktsbrücke. Eine ältere Frau vom Neumarkt war auf dem

ß ſie das Handgelen?
rach. Ein älterer Mann ſtürzte gleichfalls, kam aber mit dem

Schrecken davon.
Liebesgaben. Für arme Leute ſpendete der getreue alte Freund

F. in L. 2 Billionen. Ungenannt ſtiftete eine Partie ſchöne praktiſche
Sachen: Seelenwärmer, Handſchuhe, Pulswärmer, Strümpfe, Hoſen
fräger, Kopftücher u. dergl. Eine ſchöne Weihnachtsfreude für die
Empfänger. Lottchen F. brachte für das Kinderheim am Sand 280
Milliarden. Die liebe Schuljugend von Neumark. Knaben und Mäd
chen, wiederholten ihre Geldſammlung für die Waiſenkinder und ſandten
durch einen freundlichen Boten einen ganzen Sack voll Moos in allen
möglichen Exrſcheinungen, und es iſt auch mancher große Schein dabei.
All den gütigen Gebern ſei herzlichſter Dank geſagt. Schwe

Hauswirtſchaftſiche Ausbildung junger Mödchen.

Das Landesberufsamt Sachſen-Anhalt iſt beſtrebt, jungen
Mädchen aus Volks, Mittel und höheren Schulen, die Oſtern nächſten

Momenten.

Die Preiſe

in einem Familienhaushalt unter Leitung einer tüchtigen Hausfrau zu

ermöglichen SDieſer Abſicht liegt folgender Gedanke zu Grunde Durch die zu
nehmende weibliche Erwerbskätigkeit wurde die hauswirtſchaftliche
Ausbildung in den letzten Jahren immer mehr vernachläſſigt. Die
Folge zeigt ſich darin, daß viele verheiratete Frauen nicht mehr in der
Lage ſind, einen geordneten Hausſtand zu führen, namentlich nicht
unter den erſchwerten wirtſchaftlichen Verhältniſſen der Gegenwart
Dieſem belſtand muß dadurch e e werden, daß in Der
wieder mehr Wert auf eine gründliche häusliche Schulung der wei
lichen Jugend gelegt wird. eOhne daß damit die Bedeutung weiblicher außerhäußlicher Berufs
arbeit und gründlicher Fachbildung herabgeſetzt werden ſoll, erſcheint
jedenfalls die Einſchiebung eines „haus wirtſchaftlichen
Jahres“ zwiſchen den Zeitpunkt der Schulentlaſſung und des Ein
kritts in den Beruf bezw. die Berufsvorbereitung erforderlich und auch
möglich. Dieſes Jahr gibt den jungen Mädchen ſowohl Gelegenheit,
den Haushalt in praktiſcher Arbeit kennen zu lernen wie ſich körperlichzu kräftigen; außerdem ſind die Eltern wöhrent dieſer Zeit der Sorge

für ihren Lebensunterhalt abgeſehen von der Kleidung enthoben
Durch den letzten Umſtand iſt zudem die Ausbildung in einem Haus
halt jedem jungen Mädchen zugänglich, während beiſpielsweiſe der
Beſuch einer Haushaltungsſchule wegen der damit verbundenen Koſten
nur einzelnen offenſteht.

Jnfolge der zunehmenden Arbeitsloſigkeit und der Schwierigkeit,
Anfangs und Lehrſtellen in handwerklichen und kaufmänniſchen Be
e zu finden, iſt die Bereitwilligkeit zur Annahme einer häuslichen
Lehrſtelle bei den Schülerinnen durchweg größer als in den zurück
liegenden Jahren. Das Gelingen unſerer Beſtrebungen hängt nun
mehr davon ab, vb ſich genügend Hausfrauen bereit erklären, ein
junges Mädchen zur Ausbildung anzunehmen. Ein derartiger Ent
ſchluß ſetzt Verſtändnis dafür voraus daß es ſich hierbei um etwas
grundſätzlich anderes handelt, als z. B. die Anlernung eines Dienſt
mädchens und verlangt das Bewußtſein und den Willen, damit der
Allgemeinheit zu dienen.
Das Landesberufsamt würde es begrüßen, wenn auch die Lehrer-
ſchaft auf Grund ihrer perſönlichen Kenntnis zahlreicher Familien bei
dem Suchen geeigneter Haushaltungen behilflich wäre. Jn erſter
Linie iſt dabei außer an die Kreiſe der Lehrer ſelbſt an Beamte, Hand

werker, mittlere Gutsbeſitzer, Paſtoren, Förſter uſw. gedacht. Aus
geſundheitlichen und erzieheriſchen Gründen werden Stellen auf dem
Lande oder in Kleinſtädten bevorzugt, doch können daneben auch ſonſtige
vertrauenswürdige Familien in größeren Orten herangezogen werden.
Soweit derartige Familien die Vorausſetzungen für einen Lehrhaus
halt beſißzen es wird dies in erſter Linie von der Perſönlichkeit
und wirtſchaftlichen Tüchtigkeit der Hausfrau abhängen würden
wir darum bitten, bei ſich bietender Gelegenheit auf unſere Beſtrebun

Nur bei ſofortiger Bezugserneuerung
für den Januar iſt für die Poſtbezieher die Ge
währ der ununterbrochenen Lieferung des Merſe

burger Korreſpondent“ gegeben. Außerdem
erſpart der poſchezieher 20 Goldpfennig,

da die Poſt bei einer eventuellen Beſtellung nach
dem 25. Dezember für ſich eine beſondere Nach
beſtellgebühr in dieſer Höhe verlangt. Man

beſtelle daher den Korreſpondent ſofort.

e

n hinzuweiſen und die Annahme eines jungen Mädchens zu emp
henAnme

Jm Union Theater gelangt ſeit Freitag das Filmſchauſpiel Das
Erbe“ ſowie ein Kriminaldrama „Die Geliebte“ in je 5 Akten zur
e Die Bilder ſind von packender Wucht. Sie bieten dem
Beſchauer wahrheitsgetren Epiſoden aus dem Leben. Die Wiedergaben
zeugen von einer abſoluten Naktürlichkeit und ſind reich an ſpannenden

Das Putler- Orcheſter ſorgt für angenehme Begleitung
Zu wünſchen wäre es, wenn in der
Aufführungen, ein Konzertſtück zu Gehör gebracht würde, das Publi
kum würde n ſehr dankbar zeigen. Die Direktion iſt ſichtlich bemüht,
nur gute Sachen zu bieten und allen Klitſch zu meiden. Der Spiel-
plan dauert nur bis Sonnkag. Ein Beſuch iſt zu empfehlen. Der
Saal iſt gut geheizt.

Kammer-Lichtſpiele. Der große Harry Piel-Film Aben-
teuer einer Nacht gelangt ab Freitag zur Aufführung. Sechs
ſenſationelle Akte, in der Hauptrolle und Regie Haxry Piel, rollen
am Auge des Zuſchauers in ſauberer Aufmächung vorüber Die
Spannung und Erregung ſteigert ſich von Akt zu Akt, die tollkühnen
und feſſelnden Handlungen Harry Piels ziehen alle Beſucher in ihren
Bann. Daneben läuft noch ein hübſches Luſtſpiel. Jm Mo
dernen Theater wird ebenfalls ein vorzügliches Programm ge
boten. Der 1. Teil des Abenteurer Films Das gelbe Dreieck“,
ſowie eine hübſche Weihnachts-Legende Prinz und Bettel
kwabe“ werden den Beſuchern dargeboten. Ein Beſuch beider
Theater, die gut geheizt ſind, kann empfohlen werden.

„My boy“ im Uniontheater.
Der erſte Jackie Coogan-Film iſt aus Amerika nach Deutſchland

herübergekommen und errang überall in den Großſtädten einen beiſpiel
oſen Erfolg. Entzückend ſpielt in dieſem Film der zehnjährige
Wunderknabe Jackie Coogan. Daß er weinen kann, wenn die Situgtion es erfordert, weinen wie ein routinierter Filmſtar will wenig
heißen, daß er aber auch vor dem Objektiv ein unſchuldiger Bub iſt,
wehmütig ſanft und kindlich klug in jeder Geſte, anmutvoll in jeder
Bewegung, unbewußt ein kleiner Künſtler, das iſt das große
Wunder und das erklärt den ar Erfolg dieſes unvergleich
lichen Jungen. Das e Jackie Coogan hinterläßt bei jedem
Theaterbeſucher einen tiefen Eindruck; er lebt vor unſeren Augen fort
und beſchäftigt auch über den Genuß des Anblicks hinaus die Phan
taſie; denn hier iſt etwas Niegeſehenes, etwas Unerhörtes. In
Amerika iſt der drollige Wunderknabe ſchon lange der Lieblirig von
groß und klein. Das Publikum jubelt, wenn Jackie auf der Bildfläche
erſcheint und ſeine großen, ſchwarzen Augen in dem runden, lieben
Kindergeſicht ſtrahlen läßt. Ebenſo ſicher wird der kleine Jackie auch
unſere Herzen im Sturm nehmen, wenn er in Merſeburg ſeinen Ein
zug hält.

Tageskalender.

e Sonntag, 28. Dezember.
Weihnachtsfeier der Merſeburger Schwimmerſchaft; des n

vereins er he Weihnachtsvergnügen des B. V. Ger
mania. Matiné- Konzert im Stadt-Cafe. Original-Wiener
Schrammel-Trio „Fauſt im Café von Beths Geſellſchaftshaus.
Ball in der Funkenburg. Allgem. Turnverein Spergau Theater
aufführung: Wilhelm Tell.

Wetterwarte.
V. W. am 28. 12. (Sonntag): Teils heiker, teils wolkig, ziemlich

ſtrenger Froſt. 24. 12. (Montag): Gelinder, Schneefälle, wolkig, zeit
weiſe heiler, windig. e

Wie wird das Wetter am Gonntag ſein?
Duüſter und trübe waren überwiegend die Tage der letzten Woche

(12. bis 18. Dezember), bisweilen verſchwanden die Schatten in den
Ecken während des ganzen Tages nicht und die Sonne war ein rarer
Artikel. Es ſind eben die Adventstage! Die Woche (12. bis 18. De

Jahres zur Entlaſſung kommen, eine hauswirtſchaftliche Ausbildung
zember) war in Deutſchland meiſt milde, bis ins Reich der HerenBrockengebtet) oder bis in Rübezahls Reich mußte man faſt geben,

Pauſe, genau wie bei den erſten

ehe man in richtige Winterlandſchaften kam. Dafür gab es aber auf
dem Brocken mehr als Meter Schneedecke. ber Skandinavien
herrſchte in den nördlichen Teilen am 17., 18. und 19. Dezember bis
zu 19 Grad Kälte. Nunmehr n über Jsland ein intenſipes Hochdruck
S (über 780 Millimeter) erſchienen, das nur langſam für uns
Einfluß erlangen wird, indem im O. und N. befindliche Minima zu
nächſt noch Schneefälle bei nur langſam ſinkender Temperatur veran
baſſen. Aber polare Luftmaſſen werden doch anhaltend ſüdlich r
und wenn der hohe Druck, wie anzunehmen iſt, am Sonntag bei uns
le Wetter hervorruft, ſo iſt etwas ſtrengere Kälte ohne Nieder
chläge zu erwarten. Knecht Ruprecht muß in Schnee und Eis mit
Behnra Bart herumlaufen können, ſonſt iſt es auch für ihn kein

ei en.
Aus dem Landkreiſe

S Frankleben, 21. Dez. Jn der Nacht zum Freitag wurden
vom Rittergute Frankleben aus dem Stalle zwei Pferde ſamt
Geſchirr geſtohlen. Die Diebe kamen mit ihrer Beute bis nach
Neukirchen. Wahrſcheinlich war die Weiterſchaffung zu efährlich undſtellten deshalb die Pferde in der Nähe von Reukirchen in einen

Sumpf. Hier fand ſie ein zur Arbeit gehender Mann, brachte ſie nach
Ammendorf und ſtellte ſie hier in einem Gaſthofe unter. Die
Gendarmerie ſorgte dafür, daß die wertvollen Pferde ihrem Beſitzer

wieder zugeſtellt wurden.
s Schkeuditz 22. Dez. Aus einem Grundſtück der Zeppelinſtraße

ſind in der Nacht zum Mittwoch 2 Gänſe geſtohlen und an Ort und
Stelle abgeſchlachtet worden. Die ungebetenen Liebhaber der Martins
vögel ſind bisher nicht ermittelt worden.

Dienſt der Kreisverwaltung am 24. Dezember.

Der Dienſt in den Büros des Landratsamts und des Kreis
ausſchuſſes wird am Montag den 24. Dezember wie an den Sonntagen
gehandhabt.

Buchführung im Viehhandel.
Die kreiseingeſeſſenen Viehhändler und Fleiſcher werden aufge

fordert, bei AbLolung der beantragten Viehhandelserlaubniskarten für
das Jahr 1924 die vorgeſchriebenen Kontrollbücher (Buchführung über
gewerbliche Tätigkeit) zur Einſichtnahme vorzulegen.

Vergnügungsſtener.
Die Magiſtrate und Gemeindevorſteher werden darauf aufmerk

ſam gemacht, daß die Friſt zur Anpaſſung beſtehender Vergnügungs-
ſteuerordnungen an die Reichsratsbeſtimmungen vom 21. Juni 1923
um drei Monate, alſo bis 13. Januar 1924 verlängert worden iſt.
Soweit Gemeinden eine beſondere Steuerordnung nicht erlaſſen haben
ſind die genannten Reichsratsbeſtimmungen bereits am 1. Auguſt 1928
in Kraft getreten.

Viehſenchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Schutze gen die Maul und Klauenſeuche wird angeordnet.

Die Gehöfte des Rittergutsbeſißzers Schumann in Starſiedel, der
verw. Gutsbeſtzer Schiür mer in Starſiedel, des Gutsbeſitzers Arno
Hoppe in Sktarſiedel, des Gutsbeſitzers Oswald Zehler in Star
ſiedel und des Ritterguts Kleingörſchen bilden 4 einen Sperr
Den Für die Sperrbezirke treten die bekannten Anordnungen in

raft. J
Weihnachtszeit im Reu-Röſen.

Hat das alte trauliche Weihnachten überhaupt noch 25 in unſerer
Zeit voller Nervoſität und v Jn Leunga gehen die Schichten ihren
tun net Gang, die hohen Kamine qualmen doppelt eifrig in die
kalte Winterluft hinein. Und doch ſpürt man: es will Weihnachten
werden. Hausfrauen ſchleppen oder fahren mit ihren ſüßen Laſten e
Werksbäckerei; geheimnisvolle Pakete werden in die dunkelſten Ecken
Spinde und Pulte verſtaut; Adventsſterne leuchten zur Abendzeit aus
den Fenſtern freundlich hinaus in die weiße Winternacht.

griffen iſte

anf er die vbange 9alles klappen“ Beſcherungen, Aufführungen, Sammlu jagenDie ſtille Advents-Vorfreude in der ehe wie wir ſie als Kinder

kannten, die fehlt faſt gänzlich. Wie manches Mal hört man denſtillen Seuf r: wenn nur erſt alles vorbei iſt, daß man einmal wie
der zu ſich ſelbſt kommt!
So iſt es gut zu verſtehen daß gerade in unſeren Ev ange

liſchen Verein einzelne Mitglieder ſich dafür ausſprachen, von
einer Vexeins-Weihnachtsfeier abzuſehen. Weil gerade uns das
Feſt zu lieb und zu heilig iſt, um ihn durch ſoviel Zerſtreuung und
Ablenkung ſeinen eigentlichen Zauber zu nehmen. Nach langem
raten hat ſich der Verein entſchloſſen doch eine Feier zu veranſtalten,
und zwar am Sonntag den 28. Dezember, Uhr wach
mittags in der Turnhalle. Den Ausſchlag gab der Grund
daß wir nach den größeren Veranſtaltungen am eng und Ne
formationsfeſt in der Kirche gern einmal in der zwang oſen Form
eines Familiengbends zuſammen ſein möchten, wo man ein
ander beſſer kennen lernt. Und dazu bietet doch eben die Weihnachtszeit

eine gute Gelegenheit eDieſem Zweck des Familienabends iſt die ganze Veranſtaltung an
gepaßt: der Raum wird durch weihnachtlich geſchmückte Tiſche in eine
große Stube verwandelt, in der man zwanglos zuſammenſitzen und ein
ander begrüßen kann. Das Programm zerfällt in zwei Teile: Der
erſte iſt beſonders auf die Kinder berechnet; a ſeinen Darbietungen
an Geſang und einem kleinen Theaterſtück erſcheint der Weihnachts
ntann mit einer kleinen Gabe für jedes Kind. In einer längeren
Pauſe iſt dann Gelegenheit, kleinere Kinder evtl. nach r nbringen. Der zweite Teil trägt für Erwachſene an klaſſiſcher ußt

die Militär Symphonie von Heydn und die Gralserzählung aus
Whengrin, ferner einen Lichtbildervortrag „Weihnachten in der
Kunſt ein Weihnachts-Melodrama und einen Einakter „Die Weih
nachtsglocken“.

Möchte dieſer Familienabend ſeinen Zweck erfüllen und ein rich
tiger freundlicher Familienkreis zuſammenkommen. Eltern die ihre
Kinder mitbringen, werden gebeten, dem Weihnachtsmann für ſeinen
Sack eine entſprechende Anzahl kleinerer Gaben Obſt, Gebäck oder
dergl. zu überreichen. Am Eingang der Halle wurden die Gaben
angenommen.

Mücheln und Amgegend.

Querfurt, 22. Die Zahl der von der Frau Hartlepp und
Genoſſen ausgeführten Einbruchsdiebſtähle hat ſich inzwiſchen
auf 87 erhöht. Geſtern wurden wiederum in Niederſchmon ein

Wagen voll Diebesgut beſchlagnahmt. Eine weitere Anzahl
von ausgeführten Einbruchsdiebſtählen ſieht ihrer Aufklärung ent
n Von nachſtehend auſfgeführten Gegenſtänden konnte bis jetzt der
Kigentümer noch nicht ermittelt werden eine kleine Zinkwanne, zwei
Eimer, ein Schtneidebrett, mehrere Tiſchdecken, mehrere Töpfe, Wein
und Schnapsgläſer, Teller uſw.

Vermiſchte Vachrichten.

Neue Erdſtöße in Columbien.
Den letzten Nachrichten aus Bogota (Columbien) zufolge ſind nach

den neueſten Schätzungen bei dem Erdbeben in der Nähe der Grenze
von Ecuador 3000 Perſonen ums Leben gekommen und
mehr als 2000 Häuſer zerſtört worden. Der See von Las Granada
bei Tulcan iſt vollkommen verſchwunden. Aus Guayaquil
(an der Meeresküſte Ecuadors) wird gemeldet, daß das Erdbeben ohne
Unterbrechung andguere. An einem Tage wurden zwölf Erdſtöße
verſpürt. Mehr als 50 Tote und mehrere 100 Verwundete ſind Opfer
dieſes neuen Erdbebens.

Lettung: Franz Rößner.
Verantwortitch: Or, phii, Stegfried Berger für den politiſchen Ter
Kunſt und Literglur, Franz Gomm für e e Lokales, Volkswirtſchaft Ber
miſchtes und Sport Kurt Rößner für den Anzeigen und Neklameteit

ſämtlich in Merſeburg
Berltner BVertretung: Walter t mus, Berlin-Wilmersdorf. Laubacher Str. d.

Hruck und Verlag der irma Dh. Rößner in Merreburg.
Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Carl Stürzebecher
Spezialgeſchäft für Strumpfwaren

alle Arten Strün
Empfehle bekannt preiswert:

wpfe, Wollwaren,

Wäſche, Herrenartikel
in großer Auswahl.Merſeburg Burgſtraße 21

Es sollte nicht vergessen werden, dass
Slumenspenden

noch immer der

Auf jede Ware 10 e Rabakk.

ginnigste Ausdruck für das sind, was
in unserer Seele un Zuneigung, Iiehbe,

Wertschätzung und Dankbarkeit für
den Anderen lebendig Ist,

Eine reiche Auswahl in allen Erzeugnissen
der Blumenkunst finden Sie bei

W Trepst, BumenHandlung,
empfehle ich: feine Liköre, Weinbrände
und -Verschnitte sowie Jamaika-Rum
und Arrac-Verschnitt. Großes Lager
in Edel-Likören in gut abgelagerten

prima Qualitäten allererster Firmen,
Entenplan 3. Fernruf 375,
Ab Januar 1924 alleinige Verkaufsstelle
dieser Firma in der Gärtnerel, Nordstr. 12,

Fernruf 10.

Fernrut 200

kUiche
Fernrut 333 Fernruf 533,

Fernruf 200

Rösgen

Als puss,
empfehle ich Echte Heines Halber-
städter Würstchen, die 5. Paar- oder

5 Stäck-Dose nur mit 1.85 M.
Bitte beachten Sie meine Schaufenste r

S

Feinseifen
haushaltseſten

Parfüm
in ſehr großer Auswahl empfiehlt

VSeifenfabrik.

un
S bEraktische S C. E. Sennewald

z 3 5 Merfeburg, Weiße Mauer 30. e21 nauc 88 en 2 An und Berkauf unnotierter Werte S
a 9 Aktien Grundftücksverkehr, Treuhande

Herren Damen- undh F geſchäfte, Vermögensverwaltungen, Büchere
S. Reviſionen und Steuerberatungen.

Kinder -Wäsche,

906

e e
Bettwäsche Handtücher finden nachweisbar die beſte

9966

Max Schnelfcder,

8

Als paſſende

Du
e empfehleSprech Apparate Schallplatten Stifte

FahrradZubehörteile Taſchenlampen
Gummiwaren

Merſeburg,
chmale Str. 19

Fernruf 479Kuchen- Wäsche etc. z
eKleine Anreigen e eeernet,

S

Merseburg, Kl. Ritterstr.

r

eihnachts-

Qualitäten) Strümpfe für Herren
S Damen und Kinder Herren und

Damen-Jacken Sweater Rodel-
garnituren Gamaſchen Anzüge

S Handſchuhe Gamaſchen/ Schürzen
E8 (chwarz u. farbig) Leibwäſche
W Schlüpſer Corſetten Leibchen
z Kopftücher in Chenille u. Wolle.

Gute Qualitäten! Billigere Preiſe!

Martha Schladitz,

aller Art:
Strümpfe und Stutzen

Handſchuhe, Gamaſchen
Rauhſchals und Mützen

Strickiacken und Jumper
Sportweſten und Sweater

Bewährte Qualikäten in großer Auswahl zu zeitgemäß
billigen Abban Preiſen.

H.er mAnzeigen Annahme für Lauchſtädt

Kinder u. Hamen Garnituren

vitz,
Richard Henzold, Lauchſtädt,

Naumburgerſtraße 142 e
ee V
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Fahrräder
(Grennabor H. U. 0pe)

Engel-Notorras
1 P. S.

Afatt- Nähmaschinen

Bestes Weihnachtsgeschent.

kNeichterte Jablungshedingangen.

Guptan Engel Söhne
nh.: Fneärich und Wilhelm Engel

Hersehurg Großkayng
lelefon 203.
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Segunaheſt et aus höchoe u

Wer das Weihnachtsfest bei bester Gesundheit im
Kreise seiner Lieben verleben Kann, der ist ein glück-
licher Mensch, trotz aller Sorgen und Nöte der Gegen-
wart. Gesundheit ist das höchste Gut, aber auch das
schönste Weihnachtsgeschenk, und darum wünsche ich
meinen vielen Millionen Freunden und Gönnern von
ganzem Herzen

recht gesunde Festtage,
lch hoffe, dass die Kukirol-Packungen morgen

recht viele Gabentische zieren werden, zum Woble der
glücklichen Beschenkten

Das Kukirol-Fussbad leistet gerade jetzt im Winter
gsgen alte ung nasse FBs ganz hervorragende Dienste.
Der fleissige Gebrauch verhütet die meistens durch
alte Füsse hervorgerufenen Erkältungskrankheiten
und deren Folgeerscheinungen, wie Gicht, Rheumatis-
mus, Grippe usw.

Das Kukirol Hühneraugen-Pflaster dagegen be-
seitigt Hühneraugen, Hornhaut, Schwielen und Warzen.
Beide Präparate sind immer noch in allen grösseren
Apotheken und Progerien zu dem überaus niedrigen
Preise von 60 Goldpfennigen je Packung zu haben.
Achten Sie aber auf den Namen Kukirol und die
Schutzmarke Hahn mit Fuss«, damit man ihnen nicht
etwa eine minderwertige Nachahmung in die Hand drückt.

Dr. Mecl. Vmluntig, Frotessor der Huklrotogle,
Wir sehliessen uns den Wünschen unseres Mit

arbeiters Dr. med. Unblutig an und wünschen allen
Verehrern unserer weltbekannten Kukirol- Fabrikate
glückliche und 2zufriedene Festtage Auch für das neu
heranbrechende Jahr 1924 übermitteln wir aut diesem
Wege unsere besten Wünsche und verbinden damit
die Bitte, unseren Fabrikaten auch in Zukunft die

Treue zu bewahren
Die überaus lehrreiche und. für jeden Fussleidenden

unentbehrliche Broschüre Die richtige Hussptlege-
Seuden wir nach wie Vor jedem nteressenten kosten-
los und portotrei zu. Unsere Wissenschaftliche Ab
teilung« erteilt gegen Einsendung von Räckporto
Kostenlos Rat in allen PFragen, dio sich auf Husspflege
und Fussleiden beziehen

Grob-8alzo 475, Weihnachten 1923.
Bußlrorfabriß hurt ürisp.

e
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Zum vierten vent
In dieſen Tagen, da das Weihnachtsevangelium in allen Kirchen

verleſen wird, da auch zu Hauſe viele in ihrem ſtillen Kämmerlein
nach der Bibel greifen, um ſich in die ſchönen Schilderungen von der
Geburt des Erlöſers zu verſenken, legt ſich ſo mancher wohl die Frage
vor, ob und inwieweit dieſe ſtimmungsvollen Berichte von der Geburt
des Heilandes geſchichtliche Tatſachen wiedergeben. Da wird es denn
ſicher erwünſcht ſein, zu vernehmen, was hierüber ein Mann, wie der
leider zu früh verſtorbene Göttinger Profeſſor Bouſſet, in ſeinem be
rühmten, gleichmäßig von wiſſenſchaftlichem Ernſt wie von echt reli
giöſer Empfindung getragenen Buche „Jeſus“ ſagt. Bouſſet weiſt dar
auf hin, daß das, was uns Matthäus und Lucas in den erſten Ka
piteln ihrer Evangelien über die Anfänge von Jeſu Leben berichten,
der Sage oder der Legende angehört. Das zeigt ſich ſchon darin, daß
unſer älteſtes Evangelium (Marcus) nichts von dieſen Dingen weiß
und ſelbſt noch das vierte Evangelium daran vorübergeht. Auch
ſtimmen die beiden Evangelien in ihren Berichten nirgends überein,
nür daß ſie Jeſus beide in Bethlehem geboren werden laſſen. Aber
ſelbſt in dieſem Punkt zeigt ſich eine große Differenz. Bei Lucas
leuchtet die beſſere hiſtoriſche Exkenntnis noch hindurch, daß Jeſu
Heimatſtadt eigentlich Nazareth ſei. Er läßt deshalb Jeſum auf einer
Reiſe der Eltern nach Bethlehem, die ſie unternehmen, um ſich nach
dem Gebot des Auguſtus in die Schätzungsliſten eintragen zu laſſen,
geboren werden. Matthäus dagegen nimmt als ſelbſtverſtändlich an,
daß Jeſu Eltern urſprünglich in Bethlehem wohnten, und begründet
agusdrücklich, weshalb ſie einige Jahre ſpäter nach Nazareth über
ſtedelten. Beide Berichte laſſen ſich ſchlechterdings nicht vereinigen und
ſtellen ſich als zwei Verſuche dar, die ältere Uberlieferung von Nazareth
als Jeſu Geburtsſtadt mit der ſpäteren Annahme, daß Jeſus als der
Meſſias in Bethlehem geboren ſein müſſe, zu vereinigen. Jm Mittel
punkt beider Berichte ſteht die Erzählung von der wunderbaren Geburt

Jeſu, die ſich ihrem Jnhalte nach von vornherein als dogmatiſche Le
gende gibt. Von dieſer Legende wiſſen unſere Evangelien im eigent
lichen Kern ihrer Erzählung noch nichts, wenn ſie Jeſus ganz unbe
fangen den Sohn des Zimmermannes nennen, und von ſeinen Brüdern
und Schweſtern ohne Einſchränkung reden; wenn ſie gar erzählen, daß
Maria, die Mutter Jeſu, einmal gekommen ſei, um ihren Sohn heim
zuholen, weil ſie glaubte, daß er von Sinnen ſei. Auch Paulus weiß
nicht nur nichts von dieſem Dogma, ſondern ſchließt es aus, wenn er
ſagt, daß Jeſus nach ſeinem natürlichen Weſen aus dem Stamm Da
wids ſei, und wenn er in einem Zuſammenhang, in dem er betonen
will, daß Jeſus Chriſtus, um uns zu erlöſen, uns ganz gleich geworden
fei, Jeſus vom Weibe geboren“ nennt. Endlich ſtehen auch die Ge
ſchlechtsregiſter bei Matthäus wie bei Lucas, in denen Jeſu Abſtam
mung von David durch den Nachweis der dawidiſchen Abſtammung
Joſephs erhärtet wird, in direktem Widerſpruch mit der Annahme der
wunderbaren Geburt.

Daß der Glaube durch Aufgabe des Dogmas von der wunderbaren
Geburt nichts verliert, zeigt am beſten die Perſon und die Frömmigkeit

des Apoſtels Paulus. Jnniger und glutvoller kann keines Menſchen
Glaube an Jeſus Chriſtus ſein, und doch wußte er nichts von der
wunderbaren Geburt. Das Geheimnis der Perſon Jeſu hängt nicht
ar der Art ihrer äußeren Entſtehung. Auch bleiben Uns namentlich
die erſten Kapitel des Lucas in ihrer wundervollen Schönheit und

Ppoeſie wertvoll und hochbedeutſam, wenn wir ſie auch nur als Legende
beträchten. Sie tragen ihren Wert für alle Zeiten in ſich ſelbſt.

Der Reichsfinang miniſter iſt an die
mit dem Erſchen, dem Reich über den im Statut der Rentenbank vor
geſehenen Höchſtkredit Milltarden Rentenmark) hinaus Kredite
zu eröffnen. Die Rentenbank hat das abgelehnt. Das Reich wird nun

entenbank herangetreten

Wichkliges vom Tage.
Markbewertung in Neuyork in der Schluß und der Nachbörſe

25 Cents für 1 Billion Papiermark. Dollarparität demnach 4
Billionen.

t

Die nächſte Sitzung des ſächſiſchen Landtages iſt auf den 29. De
r anberaumt mit der Tagesordnung: Wahl des Miniſterpräſi

nten. l
Das engliſche Unterhaus ſetzt ſich endgültig wie folgt zuſammen:

Konſervative 258, Arbeiterpartei 192, Fiberale 157, andere 9, zu
ſammen 615.

e

Na Meldung der V. Z. aus Leipzig hat der Arbeitgeberverband
e die Kaliinduſtrie im Anſchluß an ſeine Verfügung über eine Ver
ängerung der Arbeitszeit für den Fall der Nichtannahme ſeines An

Ausſicht geſtellt.
e

Nach Mitteilung des L. A. haben ſich die Beſprechungen zwiſchendem Deutſchen Beamtenbund und dem nene Deutſchen Be
amtenbund, die eine Vereinigung der beiden Organiſationen bezwecken,
jetzt endgültig zerſchlagen. Es iſt zum Abbruch aller Verhandlungen
gekommen, weil der allgemeine Deutſche Beamtenbund es ablehnt, dar

der freigewerkſchaftlichen Spißenorganiſakiovnen zu unterordnen. e
e

Die Vorſitzenden der rheiniſchen politiſchen Parteien begeben ſich
auf Einladung der Reichsregierung nach Berlin, um über die Rück
wirkung der finanziellen Lage des Reichs auf das beſetzte Gebiet mit
der Reichsregierung zu beraken. Es handelt ſich allein um die Frage
der Vorſchüſſe auf die Beſatzungskoſten.

c J
Auf Veranlaſſung des Oberbefehlshabers wurde das Büro der

deutſchvölkiſchen Abgeordneten in der Deſſauer Straße in Berlin
geſtern von Beamten der politiſchen Polizei geſchloſſen und verſtegelt.

vom 22. Dezember an kurzfriſtige Reichsſchatzwechſel ausgeben, die zu
9 Prozent verzinslich ſind und nur auf hohe Beträge (5000 und
10 000 Rentenmark) lauten ſollen.

Man könnte ſagen: das riecht nach neuer Jnflation Aus dieſem
Grunde hat wohl auch die Leitung der Rentenbank das Erſuchen des
er abgelehnt; ſie wollte auch den Schein vermeiden, als ſtünde ſie
mit der Ausgabe ihres Geldes dem Reich ähnlich zur Verfügung, wie
die Reichsbank während der Jnflationszeit. Die Leitung der Renten
bank hat ähnlich gehandelt wie die ſogenannte ſtaatliche Bankkommiſſon
vor drei Jahren in der Tſchechoſlowakei, als ein ſozialiſtiſch beein
flußtes Kabinett im Zuſammenhang mit Lohnbewegungen eine erhöhte
Ausgabe von Papiergeld verlangte; der Schöpfer der tſchechoſlowa
kiſchen Währung, Dr. Raſchin, vorher und nachher wieder Finanz-
miniſter, damals Vorſitzender dieſer ungbhängigen Bankkommiſſion,
hielt den Daumen auf das Papiergeld und verweigerte dem Staat
inflatoriſche Kredite. Er hat damit die Währung relativ geſund er
halten, die er geſchaffen hatte, und legte ſo den Grund zu der ſtarken
valutariſchen Beſſerung des tſchechiſchen Geldes, allerdings auch zu der
heute noch nicht von der tſchechoſlowakiſchen Wirtſchaft ganz über
wundenen Deflationskriſe.

Nun wäre die Erweiterung der bisher vorgeſehenen Rentenmark
kredite vielleicht aus der Kreditreſerve aufzubringen geweſen, die
die Rentenbank nach ihren Satzungen hat; die Gefahr eines zu ſtarken
Drucks von Rentenmark, alſo einer neuen Jnflation, wäre aber ziem
lich groß geweſen. Der Ausweg, den das Reichsfinanzminiſterium nun
gegangen iſt, eröffnet zunächſt keine Jnflationsgefahr. Denn die an
gekündigten Reichsſchaßwechſel unterſcheiden ſich von den Reichsſchatz
e der Jnflationszeit weſentlich dadurch, daß ſie nicht von der

alt ghont und
tatſächlichen

trages die Entlaſſung der Arbeiter und Schließung der Betriebe in

auf zu verzichten, die maßgebenden taktiſchen Fragen der Entſcheidung

miniſters Seberin
Schutz des 81
den

n Verfügung ſtellen kann, ob etwa Deviſen r dieſen Zweck heraus
ommen,, und in zweiter Linie darum, ob die Notgeldbeträge ver

ſchiedener Art und die verſchiedenen wertbeſtändigen Goldanleihe-
papiere, unter denen es jetzt auch preußiſche Goldanleihe ne
ihrem Geſamtbetrag in einem Rahmen bleiben, der keine weſentliche
zuſätzliche Kaufkraft bedeutet. Ob das ſtärkere Angebot von Gold
anleihe, das in den letzten beiden Tagen zu beinerken war, berechtigt
iſt, ob man alſo wirklich von dieſer Seite her eine gewiſſe verkleidete
Jnflation befürchten muß, das iſt im Augenblick noch gar nicht zu enk

r und hängt auch von der außenpolitiſchen Entwicklung und von
er Frage der amerikaniſchen Kredite ab.

Bei der Nervoſität, die die Jnflationszeit hervorgerufen hat, iſt
natürlich jede Nachricht und jedes Gerücht geeignet, ſtimmungsmäßige
Wertverſchiebungen und Spekulationen zu veränlaſſen. Als es noch
wenig Goldanleihe gab, war dieſe mit Rabattgewährung prämiiert undehe ebenſo ging es mit den erſten Rentenmarkbeträgen; als Gold
anleihe und Rentenmark ſtärker in den Verkehr kamen und die Still
legung der Notenpreſſe eintrat, ſchien es kurze Zeit, als würde nun
die bisher ſo verachtete Papiermark geradezu mit Aufgeld geſucht
werden. Auch dieſe Nervoſität hat ſich in zwiſchen gelegt; und wir
wollen hoffen, daß es mit der Goldanleihe ebenſo geht.

Die Ausgabe der Reichsſchatzwechſel,
die, wie geſagt, nicht zur Unterlage neuen Papiergeldes oder neuer
Rentenmark werden können und ihres hohen Nennwerts wegen
ſchwerlich als Zahlungsmittel im eigentlichen Geldumlauf auftreten

können, iſt zudem nicht etwa der Sache nach unerwartet, ſondern
nur dem Termin nach. Mit der Ausgabe derartiger Reichsſchatz
wechſel iſt ab 15. Januar gerechnet worden; und allerdings ſpiegelt ſich
die äußerſt ſchwierige Finanzlage des Reiches in der Friſt von drei
Wochen wieder, um die die Reichsſchahwechſel früher ausgegeben wer
den mußten. Die Weigerung der Rentenbank, die vielleicht einer ab
ſichtlich übergroßen Vorſicht entſprang, iſt um ihres Eindrucks im
Jn- und Ausland willen gutzuheißen; es iſt dadurch öffentlich erklärt
daß jeßt eine Stelle da iſt, die den Wertmeſſer des Tauſchperkehrs auf
keinen Fall angreifen will, auch nicht für ſtaatliche Notzwecke. Dem

Anſehen der beginnenden Währungsgeſundung wird dieſer Vorgang
jedenfalls nicht ſchaden; andererſeits aber zeigt des Erſuchen des
Reichsfinanzminiſters die Dringlichkeit einer auswärtigen Finanzhilfe
und die Unmöglichkeit, heute auf die Dauer bei geſunder Währung
durch Steuern allein die Staatsbedürfniſſe zu befriedigen. Der Vor
gang muß überall dort bekannt werden, wo man auf der einen Seite
immer von Deutſchlands betrügeriſchem Bankerott faſelte, auf der
anderen Seite aber politiſch alle Möglichkeiten einer Sanierung ſabo
tierte. Die Reparationskommiſſion, die ihre Entſcheidung über den
amerikaniſchen Lebens ittelkredit auf Freitag verſchob und demnächſt
Vertreter nach Deutſchland ſchicken will, kann an den oben geſchilderten
Vorgängen den ganzen Skand der deutſchen Finanzen ableſen und die
Ausſichten, die für unſere Gläubiger beſtehen, wenn die bisherigeplanmäßige Ruinierung Deutſchlands von Herrn Poincaré weiter
betrieben wird.

Ppreſe und 9 193.
Die Schießafſären des Rittergutsbeſitzers v. Kaehne bei Potsdam

haben die Hffentlichkeit in der letzten Zeit ſo ausgiebig beſchäftigk,
und die, Figur des Herrn v. Kaehne iſt ſo oft beſprochen worden,
daß an ſich kaum noch ein allgemeines Intereſſe vorliegt wenn jetzt
berichtet wird, daß er vor einem Schöffengericht in der Nähe Berlins
ein obſiegendes Urteil gegen die verantwortlichen Redakteure dreier
Berliner Blätter erzielt hat. Die Straftat beſtand im weſentlichen
darin, daß ein Artikel ohne Kommentar abgedruckt worden war, in
welchem zu einer Proteſtherſammlung „gegen die Raubrikter und
Menſchenjäger von Pehow“ aufgeforderk wurde. Jn früheren Pro
c iſt der Nachweis erbracht worden, daß Kaehne und ſein Sohn
häufig von Schußwaffen unzuläſſigen Gebrauch gemacht haben. Und
die Frage war nun, ob den angeklagten Redakteuren der Schutz des
S 1983 (Wahrung berechtigter Jntereſſen) zuzubilligen ſei, wenn es
andererſeits feſtſtand, daß die Schießfreudigkeit des Herrn v. Kaehne
eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit bedeutete. Das Schöffen-
gericht hat dieſen Schutz verſagt. Genau 24 Stunden früher aber hatte
ein anderes Schöffengericht, in dem Prozeß des preußiſchen Jnnen

g gegen die Bergiſch-Märkiſche Zeitung dieſen
benſo ausdrüdlich ugebilligt obgleich der Angeklagten G mitſchulbig an aäger ohne jeden Grund als mitſchuldig an der Gritördun

Schlageters bezeichnet hatte. Dieſe Unterſchiedlichkeit der ar aſſung
chafft eine Rechtsunſicherheit, die im Hinblick auf die Aufgaben der
reſſe im Dienſt der Offentlichkeit e re untragbar iſt. Und

ſie tritt obendrein in einer derartigen Kraßheit zutage, nachdem eben
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6. Fortſetzung.
Mein Pringipal ſtand als Advokat in einem guten Rufe und

wurde als tüchtiger Juriſt vielfach anerkannt. Jch erinnere mich,
daß es ihm einmal durch ſcharfſinnige Deduktion gelungen war, die
Rechtsgrundſätze umzuſtoßen, welche das Oberlandesgericht ſeinen
Entſcheidungen in Sachen, betreffend die m en in Gehaltsabzüge
und das desfallſige Prioritätsverfahren, bis dahin zum Grunde gelegt
hatte. Aber er gehörte nicht zu den Männern, denen das Arbeiten
ſlott von der Hand geht. Dazu kam leider ein Ubel, an welchem er
litt, das, klein, vielfach unſcheinbar beginnend, im Laufe der Jahre
immer größer wurde die gebrannten Geiſter hatten ihn mit ihren
Feſſeln umzogen. Dem Weine, der in den erſten Jahren getrunken
wurde, folgte der Rum, an deſſen Stelle ſpäter der Nordhäuſer treten
mußte. Vielleicht mochte dieſe Leidenſchaft in der mangelhaften Be
ſchaffenheit der häuslichen und Fa milienverhältniſſe eine Erklärung
finden. Mir wurde es ſchwer ums Herz, als ich ſah, wie dieſe Leiden
ſchaft mit der Zeit immer größer wurde. Jch finde keine Worte, ſtark
genug, um den Abſcheu auszudrücken, welcher in mir Wurzel geſchlagen
hat gegen dieſes entſetzliche Ubel. Nach außen hin wurde dieſe Leiden
ſchaft mit ihren Folgen möglichſt verborgen gehalten. Aber ſie wirkte
im Jnnern des Hauſes unheilvoll; mein Prinzipal verſetzte ſich
namentlich in den ſpäteren Jahren oft ſchon in den Stunden des Vor
mittags in die Lage, ſeinen Rauſch auf dem Sopha zu verſchlafen. Die
Zeit und die Kraft zum Arbeiten ging dadurch verloren. Je mehr ichden nachteiligen Einfluß dieſes Lebens auf unſere Geſchaſtsſührung

wahrnahm, deſto mehr war ich bemüht, das Jntereſſe zu ſteigern,
welches ich unſeren Geſchäften widmete. Jch beſorgte die ganze Kor
reſpondenz mit den Parkeien, entwarf einfachere Klagen und ſonſtige
Eingaben an die Gerichte, welche eine volle Rechtsbildung nicht vor
ausſetzen. Wenn mein Prinzipal die Ausarbeitung der erheblicheren
Rechtsſchriften, Deduktionen uſw. verzögerte, wagte ich es, durch leiſe
Mahnungen nachzuhelfen, ja und ich brauche mich wohl nicht zu
ſchämen, dies zu bemerken als in einer wichtigen Sache die Friſt
für eine Deduktion zu Ende ging bat ich meinen aus dem Vormittags
ſchlummer erwachenden Prinzipal fußfällig, die Nachteile abzuwenden,
welche die Sache, noch mehr ſein Ruf als Anwalt durch die Präkluſion
erleiden könnten.

Jch empfand Unbehagen in ſolchen Verhältniſſen.
Andreä war längſt zur Univerſität gegangen und die anderen lieben
Freunde, mit welchen ich nach ſeinem Weggang verkehrte ich nenne
hier nur die Domſchüler Schönherr, Kindler, Strupp, Friedel, War
neyer und den Portenſer Liebaldt, der ſeine Ferien in Naumburg ver
lebte ſtanden nahe vor dem Heitpunkte, wo auch ſie die Reife für
die Akademie erlangen. Auch mich ergriff die Sehnſucht, aus meiner
Stellung zu kommen. Meine Zukunft mußte mit größerem Ernſte ins
Auge gefaßt werden. Aber was ſollte, was konnte ich beginnen, um
in eine beſſere geſicherkere Lage zu gelangen Es war dies eine
Lebensfrage im eminenteſten Sinne des Wortes. Zwar hatte ich mir
eine gewiſſe prakkiſche Befähigung angeeignet, mich vom einfachen
Scxiba zum Privat-Sekretär aufgeſchwungen. Indeſſen konnten doch
auf ſo beſcheidene Fundamente große Hoffnungen nicht gebaut werden.

Mein Freund

Jch fühlte, vielleicht eine angeborene Neigung, Luſt, mich dem
Salinenweſen zu widmen. Auf eine Anſtellung als Betriebsbeamter
konnte ich freilich nicht rechnen; dazu fehlte mir die erforderliche tech
niſche Vorbildung. Wohl aber hoffte ich, als Eleve für das Rechnungs
und Kaſſenweſen oder für die Materialienverwaltung angenommen zu
werden. Nach den im Jahre 1824 eingezogenen Nachrichten wurde von
ſolchen Expektanten verlangt: Rechnen, deutſche Sprache, die zum
überſetzen des Cornelius Nepos erforderliche Kenntnis der latei
niſchen Sprache und einige Kenntnis der franzöſiſchen. Um meine Ab
ſicht zu erreichen, nahm ich ſofort Privat Unterricht in der franzö
ſiſchen Sprache und arbeitete anſtrengend für meine weitere Aus
bildung im Lateiniſchen. Am 19. Mai 1825 hatte mein Prinzipal in
der Nähe von Halle einen Lokaltermin und von hier aus wanderte
ich nach Halle und wendete mich verſönlich an den Berghauptmann
v. Witzleben, den Dirigenten des Ober-Bergamts, der meinen Vater
noch als Beamten gekannt hatte, in der Hoffnung, von ihm unterſtützt
zu werden bei meiner ſpäteren Bewerbung. Jch wurde bei ihm durch
meinen Prinzipal, der ihn perſönlich kannte, durch die Empfehlung
eingeführt, „daß ich bei vielen Talenten und großem Fleiße eine ſeltene
Brauchbarkeit erworben habe, ſo daß ich viel mehr leiſten könne, als
gewöhnliche Kaſſen und Rechnungsbeamte zu leiſten pflegen.
v. Witzleben nahm mich mit Wohlwollen auf, eröffnete mir aber, daß
augenblicklich die Ausſichten für mich keine günſtigen ſeien und gab
mir den Rat, mein Geſuch noch etwas zu vertagen. Dieſer Rat könnte
nicht unberückſichtigt bleiben, obwohl ſeine Befolgung mir nicht das
geringſte nutzen ſollte. Denn ich hätte auch damals keine ungünſtigere
Antwort erhalten können, als diejenige war, welche mir 14 Monate
ſpäter zuteil wurde. Jch erhielt nämlich auf mein bis zum 24. Juli
1826 vertagtes Geſuch unter dem 29. Juli einen abfälligen Beſcheid,
durch das Anführen motiviert, daß die Zahl der bereits notierten
jungen Leute ſehr groß ſei und daß dieſe Anzahl nach miniſteriellen
Beſtimmungen nicht vermehrt werden ſollte. leben
einem beſonderen Briefe an meinen Pringzipal über dieſe Nichtberück
ſichtigung ſein Bedauern aus. Jch konnte mich hierbei nicht beruhigen
und wendete mich am 10. Auguſt 18826 noch an die Ober-Berghaupt

große Zahl von Elepen und Wartegeld- Empfänger am 18. Auguſt
ebenfalls zurückweiſend beſchieden wurde. Man wird aus den an
gegebenen Zahlen erſehen, daß es nur kurze Zeit gekoſtete hat, um
meine lange genährte Hoffnung zu zertrümmern. Wenn ich auch
wußte, daß ich kein Recht hatte auf das, worum ich gebeten hatte und
daß ich alſo auch über ein mir geſchehenes Unrecht mich nicht beklagen
konnte, ſo war ich doch niedergeſchlagen, ſehr niedergeſchlagen ob dieſer
Zurückweiſung. Ein ſchwerer Verluſt, wenn der Plan, welchen man
ſich für ſein künftiges Leben zurecht gelegt hat, zerſchnitten vor uns
liegt! Aber wäre der denn nicht unendlich größer geweſen, wenn ich
mich ſelbſt darüber verloren hätte? Jch behielt Mut und blickte mit

Teilnahme und ſtanden mir ratgebend zur Seite bei den Erwägungen,
welch' ein anderes Hiel für die Zukunft ich ins Auge faſſen könne.
Einer meiner Freunde, der Student der Rechtswiſſenſchaft Riſch war
es, der mir den Rat erteilte, mich zum Juriſten auszubilden. Er war
unermüdlich, die Bedenken zu widerlegen, welche gegen einen ſolchen

verſitäts- Studium Beſchäftigung bei ihm finden ſolle

v. Witzleben ſprach in

mannſchaft in Berlin, von welcher ich indeſſen unter Hinweis auf die

Vertrauen in die Zukunſt. Meine Freunde widmeten mir ihre rege

Plan in mir ſich auffürmten. Dieſe Jdee wurde meinem Prinsipal

mitgeteilt und auch von ihm, ich kann wohl ſagen zu meiner Verwunde
rung, gebilligt Was die finanziellen Schwierigkeiten betrifft, ſo
wurden dieſelben durch die Annahme beſeitigt, daß ich während des
Univerſttätsſtudiums und während der Zeit meiner Ausbildung als
Auskultator und Reſerendarius einige Stunden täglich bei einem
Rechtsanwalt arbeiten und dadurch meine Subſiſtenz ſichern könne.
Mein Prinzipal ſicherte mir Empfehlungen an ſeine Kollegen in
Halle zu und verſprach mir freudig, daß ich nach vollendetem Uni

i n ſolle. Jn Anſehunmeines leiblichen Unterhalts war ich hiernach ziemlich beruhigt und
wer es weiß, wie häufig Referendarien in ſolcher Weiſe für ſich ſelbſt
ſorgten, der wird dieſer meiner Rechnung wohl nicht den Vorwur
der Leichtfertigkeit machen. Schwer wogen die Bedenken in betre
der Erlangung der wiſſenſchaftlichen Bildung, welche erforderlich war,

um die Abiturienten- Prüfung beſtehen zu können. Riſch war es auch
hier, welcher in dieſer Beziehung mich ſehr ermutigte. Er ſetzte mir
auseinander, daß ich als Juriſt von der Prüfung im Griechiſchen dis
penſiert werden könne und ſuchte mich zu überzeugen, daß ich, wenn ich
bei fortgeſettem Fleiße ein Jahr lang recht tüchtig arbeiten, nament
lich in der lateiniſchen Sprache mich vervollkommnen werde, der
Maturitäts- Prüfung in Halle mich gekroſt unterziehen könne. Der
Gedanke, die Rechtswiſſenſchaft zu ſtudieren, hatte mich mächtig er
griffen und erſchien mir unendlich reizend. An Luſt und Liebe fehlte
es nicht und ſie ſind ja oft die Fittiche geweſen zu großen Taten.
Schon ſeit längerer Zeit war ein zweiter Schreiber, Schröter aus
Köſen, von meinem Prinzipal angenommen worden. Dadurch wurde
ich von häuslichen und manchen dienſtlichen Obliegenheiten befreit und 9
ich gewann für mich etwas mehr Zeit. Sie wurde redlich ausgenutzt;
ich vehielt das carpe diem feſt im Auge S

Meine Privatſtudien wurden im Winter in die Abendſtunden
verlegt. Jch ſaß in meinem meiſt ungeheizten Stübchen. für welches
es kein Feuerwerk gab, in einen tüchtigen Schafpelz eingehüllt, bei
großer Kälte um die Füße ein Kiſſen gewickelt bei einer kleinen Lampe,
in welcher mitunter das Ol gerann, und mit Bleiſtift ſchreibend, wenn
mitunter das Tintenfaß eingefroren war, was bisweilen vorkam.
So wurde meiſt bis nach Mitternacht gearbeitet. Jm Sommer
pflegte ich die frühen Morgenſtunden gewöhnlich von 3-4 Uhr ab zu
meinen Studien zu benutzen, ſo daß ich, wenn ich zu meinen Dienſt

geſchäften überging, bereits 4—-5 Stunden gearbeitet hatte. Wo ich
bei meinen Studien auf Zweifel und Schwierigkeiten ſtieß, wurde von
einem der mir befreundeten Domſchüler gern Aufſchluß gegeben; mit
Schönherr und Struppe wurde oft ſtundenlang gemeinſam gearbeitet.
Von Eiceros Schriften überſetzte ich de amicitia und de senectute
ſchriftlich Nach und nach wagte ich mich auch an Höraz heran. Mit
der Geſchichte der deutſchen Literatur ſuchte ich mich bekannt zu machen
nach den Anleitungen, welche den Domſchülern gegeben wurden.
Welchen Fleiß ich auch anwendete, Um meinem Ziele näher zu kommen,
ſo überzeugte ich mich doch, daß noch vieles dazu gehöre, bevor ich
mich der Maturitäts- Prüfung unterziehen könne. Um noch mehr Zeit
für meine desfallſigen Arbeiten zu gewinnen, wurde der Beſchluß ge
faßt, zu Michaelis 1827 die Univerſität zu begiehen und hier neben dem
Beſuch der Kollegien mich noch etwa ein Jahr lang zum Examen
vorzubereiten

e (Fortſetzung folgt.



Seite 6.
Merſeburger Korreſpondent, Sonnabend den 22. Dezember 1923. Nr. 300.

erſt Reichskanzler Dr. Marx, der als Senatspräſident über die Ma
terie doch ſchließlich auch Beſcheid wiſſen muß, ſich mit großer Wärme
und mit allem Nachdruck zugunſten der Gewährung des Schutzes des

S 198 ausgeſprochen hatl Beſonderen Widerſpruch wird die Begründung re die der leitende Richter in dem neueſten Kgehne
Prozeß gab, indem er kurzerhand erklärte 5 198 komme nicht in
denn die Zeitungen ſeien ein geſchäftliches nternehmen, das ſich na
dem Geſchmack ſeines Publikums richte und den Zweck habe, Geld zu
verdienen. Man hat in Richterkreiſen oft über die Unrechtmäßig

keit des Vorwurfs der laſſenfuſtiz beklagt. Man wird aber auch iRichterkreiſen nicht leugnen können, daß ſich in dieſer n
eine Weltfremdheit gusſpricht, die nur allzu geeignet iſt, die Kriti
geradezu herauszufordern.

Vom Deutſchtum in der Slowakei.
Weniger bekannt als die Maſſe der Sudetendeutſchen im böhmi

ſchen, mähriſchen und ſchleſiſchen Teil der TſchechoSlowakiſchen Repu
blik ſind die Deutſchen in der Slowakei. Wie A. Erben, einer ihrer
Vorkämpfer, im letzten Heft der „Südmark“ ausführt, waren ſie vom
Multervolk vergeſſen und preisgegeben, vom magyariſchen „Herrenvolk“
zum völkiſchen Untergang verurteilt, und ſelbſt hatten ſie nicht mehr die
Kraft, ſich dieſem Schickſal zu entziehen. Von wenigen Ausnahmen
abgeſehen, hatten ſie ſich bereits damit abgefunden, im magyariſchen
Staatsvolk aufzugehen oder im Slowakentum zu verſinken. Erſt als
die Slowakei dem neuen ſchecho-ſlowakiſchen Staat angegliedert wurde
änderte ſich ihre Lage. Aber nur langſam und zögernd erinnerten ſich
die Deutſchen ihres Volkstums. Erſt als man ſie vor die Wahl ſtellte,
ſtatt der bisherigen maghariſchen Schulen ſlowakiſche oder deutſche zu
erhalten, ſiegte das Gefühl der deutſchen Volkszugehörigkeit.

Das Schulweſen auf dem Boden der heutigen Slowakei dürfte
1918 reſtlos magyariſiert geweſen ſein. 1920/21 gab es bereits 109
deutſche Volksſchulen, 1921/22 115, wozu noch deutſche Parallelklaſfen
an 7 ſlowakiſchen und 2 magyhariſchen Volksſchulen kommen; heute be
ſtehen etwa 120 deutſche Vollsſchulen. Spät, aber ſo Gott will
nicht zu ſpät, iſt den Deutſchen die Einſicht gekommen, daß ſie ohne
deutſche Schule ihre Mutterſprache nicht erhalten, ihre Zukunft nicht
behaubten können.

Wie erſchreckend ſtark ſich die Deutſchen der Slowakei im Laufe der
letzten Jahrzehnte ohne deutſche Schulen vermindert haben, zeigen die
folgenden Zahlen: von über 225 000 Seelen im Jahre 1880, über 9
von einer Geſamtbevölkerung von rund 2,5 Millionen waren ſie im

hre 1910 auf weniger als 200 000 geſunken. Die erſte tſchecho
owakiſche r von 1919 drückte ihre Zahl auf 144 000, die

von 1921 auf angeblich nur noch 122 000 herab. Dieſe Verminderung
mag zum Teil uſammenhängen, daß die Juden aufgefordertamit zwurden, ſich als eigene Nation zu bekennen, und ein ſtarker Druck aus
gen wurde, damit ſie, deren Zahl in der Slowakei etwa 150 000
ekrägt, ſich nicht zum Deutſchtum bekannten, obwohl ſie zum über

wiegenden Teil dem deutſchen Kulturkreis angehören.
Kein deutſche Gemeinden (mit über 80 2 Deutſchen) gibt es in

der Slowakei nur noch 37, aber faſt in jeder Stadt finden ſich Keine
deutſche Minderheiten. Die größeren deutſchen Sprachinſeln ſind Preß-
burg und Umgebung, die DeutſchprobenKremnitzer Sprachinſel, derdie Orte Hoe und Pila zuzurechnen ſind, und die Zips, am

e der Hohen Tatra. Kulturell und wirtſchaftlich beſonders wichtig
das Deutſchtum in der Preßburger Sprachinſel und in der Zips.

reßburg, das früher zugunſten von Budapeſt wirtſchaftlich vollſtändig
vernachkäſſigt wurde, befindet ſich als neuer großer Dongauhafen in
einem beſonderen Aufſchwung. Die Zipſer Sachſen etwa 46 000
blicken ähnlich wie die Siebenbürger auf eine lange und ruhmreiche
Geſchichte zurück, wenn ſie auch heute in einem ſchweren Kampfe gegen
das vordringende Tſchechen und Slowakentum ſtehen. Die Deutſchen
in den Sprachinſeln Deutſchproben. Hochwies und Kremnitz dagegen

nd in wirtſchaftlicher und kultureller Hinſicht verarmt und verkümmert,
o daß hier die Auswanderung, insbeſondere nach Amerika, ſtark zu
genommen hat. Als letzte Gruppe ſind zum Deutſchtum der SlowakeiW die etwa 10 000 Deutſche heute die innerhalb des bunten
Vöolkergemiſches in Karpathenrußland leben, in der Ebene von Mun
kacs und im Waldtal des Taraczfluſſes.

In unermüdlicher Arbeit iſt es heute gelungen, die deutſchen Volks
reſte der Slowaket zuſammenzufaſſen: Jn der Preßburger Sprachinſel

im B erband Slowakei T tſchen Kulturverbandes, vor
dezirkeve wakei II. Es iſt zu hoffenmit Dei re 3 2 S a ß m piefe en en

angegliedert werden und daß es gelingen wird, dieſes lang vernach

Für Erneuerung des deutſchen Rechts!
Der Deutſche Rechtsbund hat an die Regierun

en und die Juſtizoberbehörden des Reichs und derLander folgende Eingabe gerichtet:

Was einſichtsvolle und fortſchrittliche Juriſten ſeit Jahrzehnten
verlangt haben und wozu der Deutſche Rechtsbund ſeit Jahren un
abläſſig angeregt, aufgefordert und angetrieben hat, will unter dem
grauenvollen Druck unſerer Wirtſchafts- und Rechtsnot nun endlich
Wirklichkeit werden: man beginnt mit der Umwandlung von Geſetzen
und Verfahrungsvorſchriften, deren unerhörte Rückſtändigkeit nach

gerade zum Himmel ſchrie S
S e e

ebenſowenig

An unſere Leſer!
Vom Sonnabend, den 22. Dezember, an beträgt der Wochen

bezugspreis unſerer Zeitung bei Zuſtellung ins Haus nur noch
60 Goldpfennige.

Die Leſerſchaft wird dieſen Preisrückgang freudig begrüßen.
wird doch dadurch die Ausgabe für einen weiteren längſt als unbedingt
notwendig und nützlichen erkannten Artikel beträchtlich verringert.

Viele unſerer Bezieher, die der Teuerung wegen den Korreſpondent
mit Nachbarn und Bekannten zuſammengeleſen haben, und die Schatten
ſeiten eines ſolchen Abonnements genügend kennen lernten, werden
wieder in der Lage ſein, eineſeigene Zeitung zu halten.

Soweit man in ſchwerer Zeit e auf das beliebte alt gewohnte
Blatt verzichten mußte, wird man beſonders erfreut ſein, daß nun die
zeitungsloſe Zeit, die man ſo ſchwer empfand, vorüber iſt.
Hat man ſich noch täglich der Lektüre einer Tageszeitung widmenkönnen, ſo denke man jetzt. auch an die, denen das in letzter Zeit nicht
mehr möglich war und mache Mitbewohnern, Nachbarn, Freunden, Ver
wandten und Verufskollegen von dem Preisabbau Mitteilung. Ein
Jeder wird eine ſolche Aufmerkſamkeit zu würdigen wiſſen.

Der Merſeburger Korreſpondent
iſt die in Stadt und Kreis Merſeburg weitaus am meiſten geleſene
Tageszeitung. Seine redaktionellen Leiſtungen werden auch nicht an
nähernd von den in Betracht kommenden Konkurrenzzeitungen erreicht.
Er darf daher in keiner Familie fehlen!

Verlag des Merſeburger Korreſpondent.
e Bezugsabteilung.

Unter Führung des früheren Herrn Reichsjuſtizminiſters Schiffer
iſt von demokratiſcher Seite der „Entwurf eines erſten Geſetzes zur

ereinfachung des Rechtsweſens“ im Reichstag eingebracht worden.

Zeit und der Tiefſtand unſeres Rechtslebens ungbweisbar erfordern:
Abbau entbehrlicher Behörden und Jnſtanzen, Zuſtändigkeitserweite-
rung der Untergerichte, Beſeitigung des Bagatellprozeſſes in Zivil
und Strafſachen, größere Selbſtändigkeit der unteren Jnſtanzen, Ver
einfachung des Verfahrens, Einſchränkung des Jnſtanzenzuges, Weg
fall der Gerichtsferien, Beſchränkung des Vertagungsunfugs, Straf
barkeit von wiſſentlich falſchen Prozeßbehauptungen.

Der großzügige, herzhaft zupackende Entwurf, der ſeinem Verfaſſer
ein dauerndes Ehrenmal iſt, wurde in der Reichstagsſitzung vom
28. November 1928 dem Rechtsausſchuß überwieſen. An der un
geſäumten Annahme und e r Entwurfes zweifeln, hieße
die lehte Hoffnung auf endliche Abſtellung des Reichsjuſtizelends ver
lieren. Möge der Entwurf der erſte große Markſtein auf dem leid-
vollen Wege der deutſchen Rechtsgeſundung ſein!

Die ungeheure Weite des Reformwerkes an unſerem ſchwer über
alterten Recht bedingt, daß es bei dieſer Großtat nicht bleiben darf.
Der ernſten Beachtung der Regierungen und der Juſtizoberbehörden
des Reichs und der Länder hat der unterzeichnete Bund weiterhin
folgendes vorzuſtellen

1. Es iſt ein Unding, wenn in einer Zeit höchſter Rechtsnot und
völliger Erneuerung eines überalterten Rechts die Stelle des Reichs
juſtizminiſters nach politiſchen Geſichtspunkten beſetzt wird, wenn ein
Reſſort in nahezu ſchon monatlichem Schichtwechſel der Miniſter be

ändig bei Reformfragen umgeſteuert wird, deren Tragweite jedeUnſtetigkeit in der Behandlung von ſelbſt verbietet.

2. Das einzig wirklich volkstümliche Gericht iſt das Amtsgericht
oder „Bezirksgericht“ des Schifferſchen Geſetzes Deutſcher Rechts
geiſt und deutſche Rechtsgeſchichte fordern weit über eine bloße Er
höhung der amtsgerichtlichen Zuſtändigkeit hinaus die Verweiſung

auf Gegenſtand und Streitwert.
Z. Noch immer beharrt der unerhörte Mißſtand, daß den Parteien

in der Berufungsinſtanz ein Landgerichtsanwalt aufgezwungen wird.
Hingausgeworfenes Geld für Jnformierung des zweiten Anwalts und
für Bahnfahrten und zweckloſer Zeitaufwand ſind jetzt weniger denn
en Platze. Die Partei, die zu ihrem erſtinſtanzlichen Anwalte

rtrauen gefaßt hatte, wird mit Gewalt von ihm losgeriſſen; noch

um die in e längſt ſelbſtverſtändliche Simultanzulaſſ
kämpfen. Die Folge iſt, daß die rechtsanwaltlichen
Mammutsbürods in den Landgerichtsſtädten die Mandanten aufſaugen,
die ſie wegen Überlaſtung nur unzureichend bedienen können (der
ausgebliebene Anwalt! der Vertreter ex machinal!), während ſie ihren
„kleinen“ Kollegen das Hungertuch laſſen.

Die durch Artikel 121 der Reichsverfaſſung gewährleiſtete recht
liche Gleichſtellung der unehelich Geborenen mit den ehelichen Kindern

bleibt aller Schönrederei und Verheißung zum Trotz in nebelhafter
Ferne.

5. Noch immer hält die Kulturſchmach an, daß die Gatten einer
ſchuldlos zerrütteten Ehe mit Sklavenketten aneinandergeſchmiedet
bleiben, ſo lange ſie zur Schiebung durch „Ehebruch“ oder „bösliche
Verlaſſung“ zu anſtändig ſind. Das Vorbild der europäiſchen Nach
barländer hat den barbariſchen Standpunkt unſeres Rechts bisher

e

gehen in Bezirken, in

Jn vorbildlich klarer Sprache erfaßt der Entwurf, was die Not der

jedes beginnenden Rechtsſtreits an das Amtsgericht vhne Rückſicht

immer haben die Amtsgerichtanwälte in Preußen Bayern und Heſſen V
ung zu

rozeßfabriken und

geändert, wie es die verſtändigen Jnitiativanträge der
e eeceeeeeeeeeeereeeeeerrrree

demokratiſchen und ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion vermocht
haben, die ſeit Jahr und Tag ſchon zurückliegen.
6 So ſehr der Deutſche Rechtsbund anerkennt daß Deutſchland an
bedeutenden und fortſchritltich geſinnten Juriſten reicher iſt als unſer
tief darniederliegendes Rechtsweſen ſcheinen läßt, iſt der Bund mit
Tauſenden von Rechtserfahrenen im Reiche der unbeirrbaren über
zeugung, daß eine umfaſſende Rechtserneuerung nur im Zuſammen
wirken von Rechtgebern und Rechtnehmern erreichbar iſt. Den Re
gierungen und den Juſtizoberbehörden des Reichs und der Länder ſtellt
der Bund daher erneut auf das dringendſte die Bildung eines „Reichs-
äusſchuſſes entſchiedener Rechtsreformer“ anheim, der aus lebens
erfahrenen Juriſten und Nichtjuriſten zuſammengeſetzt iſt, und deſſen
Arbeitsfeld die Feſtſtellung und Geltendmachung der eiligſten und not
wendigſten Rechtsreformen umfaßt.

Deutſcher Rechtsbund, e. V.,

gez. Prof. Dingeldey, 1. Vorſitzender.

Wichtige Aenderungen im Arbeitsrecht.
Neuorganiſativn des Schlichtungsweſens.

Mit Beginn des neuen Jahres werden auf Grund einer Verord
nung verſchiedene Maßnahmen durchgeführt, die eigentlich erſt das
Arbeitsgerichtsgeſetz bringen ſollte.

Es erfolgt eine ſcharfe Trennung des Schlichtungs oder Einigungs-
weſens von der Rechtſprechung. Die bisherigen ſtaatlichen Schlicha nheenticheſe werden Dntee nre neu organiſiert
und von jeder rechtſprechenden Tätigkeit befreit. Letztere Geſchäfte

t denen Gewerbe und Kaufmanns-
ge richte vorhanden ſind, auf dieſe über, ſoweit keine vorhanden ſind,
werden ſie von beſonderen Spruchkammern der
wahrgenommen. Jm Prinzip wird die Zahl der Schlichtungsausſchüſſe

aufgehobenen Schlichtungsausſchüſſe als bezirkliche Kammern oder
Zweigſtellen für die rechtſprechenden Aufgaben beſtehen.

Im Bezirk der Provinz Sachſen und in Anhalt ruft die
Neuorganiſation manche Veränderung hervor. Was die Zahl der
Schlichtungsausſchüſſe anbetrifft, ſo wird davon ausgegangen, daß imallgemeinen auf 500 000 Einwohner je ein Schüchtungtareſhuß entfällt,

jeder Regierungsbezirk ſoll aber mindeſtens einen erhalten. Welche
Schlichtungsausſchüſſe im e en e deg der Merſeburg
zur Auflöſung kommen, ſteht noch nicht feſt, doch bleibt der Schlichtungs
ausſchuß Halle beſtehen. Die ſchon erwähnten Spruchkammern
oder Zweigſtellen der Schlichtungsausſchüſſe An in enge Verbindung
mit einem ſchon vorhandenen gerichtlichen Apparat ge racht werden.
Beiſpielsweiſe können ſie in einem Amtsgericht oder einem Gewerbe
gericht angegliedert werden. Letzterenfalls hat dann die Kammer nicht
e den Stadtkreis, für den das Gewerbegericht beſteht, tätig zu ſein,
ondern für die umliegenden näher zu bezeichnenden Gemeinden.

Eine weitere Neuerung iſt die
Einſetzung von „Schlichtern“.

Sie ſind aber nur für größere e e en oder für beſondere
Fälle zu beſtellen. Sie übernehmen die Schlichtung in Streitigkeiten,
die für das Wirtſchaftsleben von beſonderer Wichtigkeit ſind. Für die
ganze Provinz Sachſen und für den Freiſtaat Anhalt wird nur ein
einziger „Schlichter“ ernannt werden.

Schlichtungsausſchuß und Schlichter haben zum Abſchluß von Ge
ſamtvereinbarungen (Tarifverträgen, Betriebsvereinbarungen) Hilfe zu
leiſten, ſoweit eine andere private Schlichtungsſtelle nicht beſteht oder
erfolglos iſt. Das Verfahren iſt ungefähr dasſelbe wie bisher. Zur
zeit iſt man dabei, die neuen Vorſihenden und Beiſitzer zu berufen.
Beides ſoll unter Mitwirkung der wirtſchaftlichen Vereinigungen der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer des betreffenden Bezirkes geſchehen.
Der Vorſitzende des Schlichtungsausſchuſſes ſoll von den Parteien des
Wirtſchaftskampfes unabhängig ſein.

Die den Gewerbe und Kaufmannsgerichten über
tragenen neuen Aufgaben beſtehen im weſentlichen in der Erledi
gung von

Streitigkeiten aus der Durchführung des Betriebsrätegeſetzes.
Zunächſt die aus deſſen 88 82 bis 90, nämlich bei Verſtößen des Arbeit
gebers gegen die Richtlinien über die Einſtellung von e
bei Entlaſſungen ſolcher hhne Angabe von Gründen, aus politiſchen
Vorgängen oder ohne ſtichhaltige Gründe (als „Härte“) uſw(als „Härte“) uſw. Jn all
dieſen Fällen nene geicht über die Einſprüche zu entſcheiden DieSsgerichte haben n e e eiden
Gewerbe und Kaufman
bei Streit über das Erlöſchen der Mitgliedſchaft im Betriebsrat (Auf
löſen desſelben), Streitigkeiten aus der Feſtſetzung von Ordnungs

ſtrafen im Betriebe auf Grund der Arbeitsordnung, Streitigkeiten
über die Wahlberechtigung oder Wählbarkeit eines Arbeitnehmers, bei
der Durchführung der Maßnahmen zum Schutze der Betriebsrats-
mitglieder vor unberechtigten Entlaſſungen und einer Reihe von ähn
lichen Anläſſen mehr. Auch aus der Durchführung der Land
arbeiterordnung ſind den Gewerbe und Kaufmannsgerichten
Obliegenheiten zugewieſen worden, wie z. B. die Feſtſetzung der Durch
ſchnitkswerte der Naturalbezüge in Streitfällen. Schließlich haben die
Gerichte auch mit dem Schutz der Kriegsbeſchädigten zu tun, nämlich in
den Fällen 99 des Reichsverſorgungsgeſetzes Eine Neuwahl der
Gewerbegerichtsbeiſitzer oder eine ſonſtige organiſatoriſche Veränderung
der Gerichte findet nicht ſtatt.

Pücher deutſcher Geſchichte.
Bei Gelegenheit der Buchausſtellung wies in einem Sammel

bericht unſer pädagogiſcher Mitarbeiter auf die wichtigen und reich
haltigen Werke des Verlages Quelle Meyer hin, und jedem, der
einen Rundgang machte, fiel der mächtige Stapel auf, in dem die gute,
volkstümliche Sammlung an legt n und Bildung geradezu auf
getkürmt war. Der Verlag legt uns jetzt drei wichtige Bücher für
Zen Weihnachtstiſch vor Aus deut cher Vorzeit. Wir wünſchen, daß
ſie in die Hände recht vieler Knaben kommen!

Germaniſche Vorzeit. Von Dr. K. H. Wels. 205 Seiten mit
zahlreichen Abbildungen. Verlag von Quelle Meyer Leipzig 1923

Die germaniſche Welt. Von Dr. G. Wen z. 255 Seiten,
Tafeln, Abbildungen und 2 Karten. Verlag von Quelle Meyer in
Leipzig 1928. Die alten Deutſchen, in einem von dichten Urwäldern
und ausgedehnten Sümpfen bedeckten, nebelerfüllten und ſonnenarmen,
weg und ſtegloſen Lande in dürftigen, rohgezimmerten Einzelſied
lungen hauſend, auf niedriger Barbarenſtufe ſtehend, die den Ackerbau

noch kam kennen, ein Volk mit einfachſten Kulturgütern, deſſen ganzer
Sinn auf Krieg und Jagd ſtand und das im übrigen ſeine Zeit in
trägem Nichtstun auf der Bärenhaut oder beſtenfalls bei unmäßigen
Zechgekagen und leidenſchaftlichem Spiel verbrachte ſo ungefähr war
das Bild, das man ſich bis vor nicht allzulanger Zeit von den Ger
manen in Schule und Volk machte. Aber wie anders wird dieſes Bild,
wenn wir die Quellen ſtudieren, vor allem, wenn wir die
höchſt intereſſanten Funde berückſichtigen, die bis in die n ueſte Zeit

Femacht wurden. Dann blicken wir ſtolz und mit Bewunderung auf
die germaniſche Welt. Ein Führer zu ſolcher Erkenntnis iſt dies
ſchöne, reich illuſtrierte Buch. Es ſchildert die Entwicklung der Ger
manen von den erſten Anfängen bis zu Beginn der Völkerwanderungs
zeit Gefäßkunſt, Schmuck und e Bekleidung, Kriegs
gerät, Grabſormen und Kult, Rechtsverhältniſſe uſw., kurz alle Ge
biete germaniſcher Kultur werden behandelt. Dabei iſt die Darſtellung
trotz ſorgfältigſter wiſſenſchaftlicher Fundierung gemeinverſtändlich im
beſten Sinne, die auch die ungeklärten Fragen erkennen läßt. Da
durch gewinnt das Buch größte Zuderläſſigkeit und kann jedem Freunde
unſerer germaniſchen Vorzeit zum Studium warm empfohlen werden.

Umfangreicher und breiter angelegt iſt das im gleichen Verlage
erſchienene Buch von Wen z.Wie Wohlxabs n Realien längſt ein unentbehrliches Hand
vuch für den Altphilologen, den Schüler der höheren Schulen ſowiefür alle Freunde der Antike geworden ſind, ſo wird es dieſer als
Gegenſtück geſchriebenen Erfahrnng in die germaniſche Altertums
kunde gehen. Ein ſolches t iſt in hohem Maße zeitgemäß. Man
beſinnt ſich in aller Not auf W ſelbſt und erhebt ſich an der Stärke
und Reinheit altgermaniſchen Weſens. Wer n in dieſe Welt ver
fefen will, wer ſich mit dem Nibelungenlied mit Hebbeloder Wagner, mit unſerem ſchönen Balladenfch atz oder der
Edda beſchäftigen will, der findet hier alle näheren Angaben über
die inzelnen Seiten germaniſchen Lebens und Denkens Unterſtützt
durch ſchöne und reichliche Bildtafeln gewinnt der Leſer eine
plaſtiſche Vorſtellung germaniſcher Kultur und Verſtändnis i
Rolle der germaniſchen Stämme in der Geſchichte. Uberall werden die
Wege zu den Huellen gewieſen und die neueſten wiſſenſchaftlichen
Forſchungsergebniſſe verwertet.

In dieſem Zuſammenhannge ſei auch nochmals an das Buch von

Dr. Th. Lenſchau erinnert: e

ür die

Die deutſchen Stämme und ihr Anteil am Leben der Nation
Verlag von Quelle Meyer in Leipzig 1928), aus dem wir kürzlich
das Kapbitel von der Entſtehung der deutſchen Stämme abdruckten
(Nr. 271). Gern weiſen wir vor Weihnachten auf dieſe drei volks
tümlichen Werke hin, die ſo Führer und Wegweiſer zu den Quellen
unſeres Volkstums werden können.

Aphorismen.

Aus einer Antologie gedruckter und ungedruckter
Aphorismen Daniel Spitzers, die Wilhelm
A. Bauer unter den „Wiener Drucken“ heraus-
gegeben hat.

Der Menſch hat nicht nur keinen Verſtand, er hat auch Gemüt.
Obwohl er ſchon großjährig war, blieb er dennoch ein Pro

tektionskind.
Auch der geiſtloſeſte Schwätzer kann uns liebenswürdig erſcheinen,

wenn er ſchweigt.
Man ahnt gar nicht, wie viele die Weisheit mit geſtohlenen Löffeln

gefreſſen e
en nverdorbenen kommen leicht in den Ruf, unverbeſſerlich

zu ſein.Unrecht Gut gedeihet nicht wenn es von Unfähigen ver

waltet wird. eEr hatte eine große Neigung Nichtstun und begab ſich nach
Wien, wo ja alle großen Talente Beſchäftigung finden.

Er iſt ein Vielſchreiber: denn obwohl er bisher nur einen Artikel
geſchrieben hat, iſt es doch ſchon zu viel

Jch begreife nicht, ſagte der Philoſoph, wie man eine Naſe ſchön
finden kann; denken Sie ſich, daß die Dame dieſelbe auf dem Knie
hätte, und Sie würden ſie ſehr häßlich d n

Wenn wir gerecht gegen unſere Feinde ſind, ſo iſt das meiſtens
ein Beweis, daß ſie nicht die Stelle getroffen haben, wo wir ver
wundbar ſind.

Wenn ein neues Stück im Theater gegeben wird, ſo kümmert ſich
der Wiener nicht um das, was im Abgeordnetenhaus vorfällt, ſondern

geht ins Wirkshaus. rDas Stift zählt zu den adligen J die ſich nur um
die Zahl der Vorſahren, nicht aber um die Nachkommen ihrer Mit
glieder kümmern.

Die mit den vorgerückten Jahren zunehmende Bequemlichkeit der
öſterreichiſchen Eiſenbahnen

Man kann an jeder Nation, ſelbſt an den Tirolern, wenn man
auch nur eine Viertelſtunde über ſie in böswilliger Abſicht nachdenken
will, die unangenehmſten Eigenſchaften ausfindig machen, um wie
vielmehr alſo an den Juden, über die zu dieſem Zweck die findigen
Köpfe bereits länger als ein Jahrtauſend nachgrübeln.

Da er nicht den Mut hatte, ihre Bekanntſchaft zu machen, heiratete
er ſie.

Ein Veſuch bei der „Schlohköchin“.

„Die Schloßkönigin“ das iſt der ehrende Spitzname, unler dem
Frau Dr. Eugenie Schwarzwald heute in Berlin weit und breit

e

bekannt iſt.
den reichen Mitteln, die ihre Tatkraft geſammelt hat, beizuſpringen und,

was noch höher zu werten iſt, ihre organiſatoriſchen Fähigkeiten und
ihre in langer ſozialer Arbeit M er Erfahrungen unſerem
Mittelſtand dienſtbar zu machen. Als die Gründerin und Seele der
„Hſterreichiſchen Freundeshilfe“ wirkt die ſtattliche Frau
mit dem hinreißenden Temperament und dem klugen, energiſchen und
doch ſo gütigen Geſicht ſeit Ende Oktober hier, und ihrer Jnitiative ver
danken es täglich 1500 Angehörige des geiſtigen Mittelſtandes, der
ſeinen materiellen Zuſammenbruch ſolange als möglich zu verheimlichenſucht, daß ſie in der Küche des Schloſſes einen freundna gedeckten Tiſch

mit einer reichlichen und guten Mahlzeit finden.
Kommt man ſo in den Stunden zwiſchen 12 und 3 in die „Küche“,

ſo ſind alle Tiſche beſetzt, und es herrſcht ein dauerndes Gehen und
Kommen. Es wird an kleinen weißgedeckten Tiſchen ſerviert, was dem
Raum bei aller drangvoll fürchterlichen Enge doch etwas Heimeliges
Behagliches gibt. Jnmitten des Getriebes Frau Schwarzwald mit
ihren Mitarbeiterinnen, mit tauſend Fragen beſtürmt, hier am Armel
feſtgehalten, dort dringend verlangt, und überall mit ſchneller Antwort
und Rat zur Hand.

Die Mittel zur Errichtung und Unterhaltung der Küche werden,
wie geſagt, zum größten Teil von Frau Schwarzwald herbeigeſchafft,
ſowohl die Barmittel wie die rieſtgen Mengen von Lebensmitteln,
Kohlen uſw., was ſonſt zum Betrieb nötig iſt. Die Spenden, die ihr
von hier zufließen, verſchwinden neben dem, was die öſterreichiſche
Hilfsbereitſchaft ihr zur Verfügung ſtellt. Was Freunde in der Not
bedeuten, das erfahren wir ja jetßt gerade aus Hſterreich in einem
Maße, daß wir erſchüttert und gerührt vor der Fülle der Hilfsbereit
ſchaft und der warmherzigen, alles Bedrückende vemeidenden Art ſtehen,
in der ſich uns die Hände von drüben zuſtrecken.

Sehr geſchickt iſt die Nu von Abonnements für je 4 Wochen.
So iſt es Organiſationen und Privatperſonen, die einem bedürftigen
Künſtler, Vertreter der wiſſenſchaftlichen und anderer bürgerlichen Be
rufe die tägliche Mahlzeit in der Schloßküche zuwenden wollen, leicht
gemacht, ihre Abſicht in der freundlichen Form „Jch bitte Sie, für
vier Wochen mein Gaſt in der Schloßküche zu ſein“ durch Kberſenden
eines ſolchen Abonnements in die Tat umzuſetzen. Dieſe VierWochen
Abonnements koſten heute 7 Dollar, ein Betrag, der genau die Koſten
der Einzelmahlzeiten deckt. Etwa für ein Drittel der Gäſte iſt in dieſer
Weiſe von privater Seite geſorgt. Die übrigen erhalten das Eſſen zum
Preiſe von 50 Pfennigen, der natürlich nicht annähernd die Koſten der
Rohmaterialien eines Eſſens deckt. Die Spanne zwiſchen dieſem Preiſe
und den tatſächlichen Koſten trägt die Oſterreichiſche Freundeshilfe.

Anfang Januar werden in Berlin noch zwei SchwarzwaldKüchen
in anderen Stadtteifen in Betrieb treten, ſo daß die Hilfe noch weiteren
Kreiſen zugute kommt. Neue Arbeitslaſt übernimmt die takkräftige
Frau, die ſchon ihren Wiener Landsleuten über deren ſchwierigſte Not
zeit durch Errichtung von 32 Küchen hinweggeholfen hat. Dieſe Küchen

eigener Kraft, indem Ausgaben und Einnahmen ſich balancieren. Ge
wiß ein erfreuliches Zeichen des wirtſchaftlichen Aufſtiegs in Hſterreich
und derjenigen Schichten dort, die bei uns heute der Fürſorge bedürfen.
Möchte es auch uns gelingen, wieder zur Selbſthilfe zu gelangen. Vor
erſt aber wollen wir gerne Dank ſagen für eine Hilfe die ſo großzügig,
et und taklvoll geleiſtet wird, wie ſie die Frau Schloßköchin
pendet.

durch Zuſammenlegung ſtark vermindert, doch bleiben mindeſtens alle

Sie iſt aus Wien zu uns gekommen, um unſerer Not mit

erhalten ſich heute, da es den Hſterreichern wieder beſſer geht, aus
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Sandels und Vörſenkeil.
j Fti Nachfrage das Angebot zunimmt. Nach außen in tritt dieſe Verſchiebung durch dieWirtſchaſtliche Wochenſchau. l de derte n Es r r n en en

aus dem geſchä n Verkehr ſe eraus ergibt, im Gegen u früheren Ereder er e S a S de e cheinungen, die durch Gewaltmaßnahmen der Keichebanr e ne et und
et dorgeſeiagens a ar. an er deutſchen Wirtſchäft ſehr viel Geld gekoſtet haben. Geſtern belief ſich der RückS neten v zuſchlagen. Der Zentralausſchuß und das Direktorium der Reichsbank ang der Nachfrage bis zu 80 Prozent der Anfordrungen des Vortages, währendden der eng den e e et nen au e en t erſt e e Angebot ſtellenweiſe ſo reichlich war, daß es nicht voll aufgenommen werden
Reichsbank vie ab, daß Vorſch war, fanden ſich die beiden Inſtanzen der onnte. Beſonders bemerkenswert waren die Zuteilungen auf die Hauptvaluten

n daß ihr Vorſchlag nicht die geringſte Möglichreit zur An Sndon und Holland mit je 10 Prozent ſowie die volle Zuteilung auf Italien undAlten lra werren dern an Helfferich ſollte nicht ohne weiteres zu den Saris. Mit 6 Prozent zugeteilt blieb lediglich New Hork. Die Beſſerung der Mark
n im Seele der eiten e eng re en achte weiter tigt die nungen bawegen e r hſchntttirch auf dem
werden muß. Hoffentlich haben die Organe der Reichsbank wenigſtens ſoviel Ein Niveau der Berliner Parität. Demgegenüber fällt der dauernde Rückgang des fran

zöſiſchen Franken auf; zurzeit liegt London gegen Paris trotz der vorgenommenenr rer wer Sene weiteres unterordnen, daß ſie ihm ſeine Arbeit Jnterventibn der franzöſiſchen Regierung 84,75. Holland und London liegen gegen
New York etwas abgeſchwächt.Die Einſchränkung der Kaufkraft auf dem Jnlandsmarktmuß trübe Folgen auslöſen, wenn nicht el e Mehrproduktion eine Ver Anderer e ne e ſungen und Goldanleihe notierten unver

Unſicherheit in der Stellungnahme zu den ſchwebenden wirtſchaftlichen und politiſchen
Fragen erkennen. An ſämktlichen Märkten beobachtete man e Tendenzgegenſätze,
die angeſichts der minimalen Umſatztätigkeit vemerkenswert ſind. Am Geldmarkt iſt
eine leichte Anſpannung zu einem durchſchnittlichen Tagesſatz von etwa 2 eine
eingetreten. In der zweiten Notierung wurden die erſten Kursbewegungen größken
teils wieder ausgeglichen ſo daß man im Durchſchnitt von un ver nderten
Kurſen ſprechen känt. Anregende Momente haben gefehlt, währendandererſeits auch keine größere Abgabenneigung zu bemerken war.

Leipziger Börſe vom 21. Dezember.
Die letzte Börſe. vor den Feiertagen zeigte gegenüber den Vortagen zunächſt

bei der eſeent ein kaum verändertkes Bild. Jm weiteren Verlauf aber befeſtigte
ſich die uneinheitliche Tendenz, da die Spekulation etwas mehr aus ſich herausging.
Das Geſchäft blieb aber auch dann nur klein.

5 Warenmarkt.
Amtliche Notiernngen der Berliner Produktenbsrſe vom 21. Dezember.

100 Kilo (in Goldmark). Weizen märkiſcher 152--158 m Roggen, märkiſcher 126
bis 130, flau; Gerſte (Sommergerſte) 152 155, matt; Hafer, märkiſcher 110- 115, flau;
Weizentnehl 2850- matt Roggenmehl 22-2475, matt Weizenkleie 7507ſtetig; Roggenkleie 7,50 75, ſtetig, Raps 265.--270 ſtill Viktorigerbſen 42-46; kleine
Speiſeerbſen 24—26; Peluſchken 14 17; Ackerbohnen 13 15; Wicken 16 18 50; blaue
Lupinen 15 20; gelbe Lupinen 16 22; Serradella 17 21; Rapskuchen s Kar
toffelflocken 17—18.

Stroh und Heu.
Preiſe pro 50 Kilo in Goldmark. Weizen und Roggenſtroh, drahtgepreßt

0,60 0,70; Haferſtroh, drahtgepreßt 0,50 0,60; Roggen- und Weizenſtroh, bindfaden-
gepreßt 0540; gebündeltes Roggenlangſtroh 040; Heu, gutes 130 1,50; Heu, handels
üblich 1,10 1,20; Kartoffeln, weiße und rote 1,85.Alles ein ch lie liſch ſämtlicher Gebühren (Steuern. Transportkoſten üfnn

Gerichtsverhandlungen.
Gchöfengericht Merſeburg.

20. Dezember 1923.
Der Maſchinenarbeiter Hermann Sch. in Nebra war angeklagt
in der Nacht zum 31. Oktober 1922 in Benndorf gemeinſchaftlich mit
andern unbekannten Tätern aus dem Schafſtall des Rittergutes Benn
dorf mittels Einſtejgens 10 Schafe geſtohlen und abgeſchlachtet zu
haben. Es lagen die Vorausſetzungen des Rückfalldiebſtahls vor. Es
mußte mangels ausreichender Beweiſe Frei et erfolgen.

Der Kaufmann Werner K, der Technikumsſchüler Ewald M. der

hatten am 11. November 1922 gemeinſchaftlich die Brücke am hie
ehe re Sue Gotthardtsteiche be ſchädigt. Ewald M.
fehlte ohne Entſchuldigung. Der Termin mußte Wer vertagt wer
e und beſchloß das Gericht die Vorführung des M. zum nächſten

ermin.
Der Bürogehilfe, frühere Schutzpolizeiwachtmeiſter Ernſt H. aus

b n e g. n S i n en o n d ſt S e e z u ekommen er Eiſeninduſtrie und im Bergbau rfen nicht ver t ſtehen J tehe ſondern die Mehrleiſtung muß in allen angen nen Weg es Deutſche Wirtſchaftszahlen. 22. Dezemer.
erade beſonders zu begrüßen iſt, daß Kohle und Eiſen vorangegangen ſind. Die Dollar (amtlicher Mittelkurs) 4 200 000 000 066.
egierung ihrerſeits hat bereits den Beſchluß geſaßt, daß die Beamten 54 Stunden Holdanleihe 4 200 000 000 000. 8

in der Voche zu arbeiten haben. 1 Goldmark 1 Billion.Zwiſchen dem Reichsverkehrsminiſter und. dem Reichsverband der deutſchen 1 Rentenmark Goldmark.
Induſtrie ſind die Verhandlungen zwecks rung für erfolgte Jnduſtrielieferungen GHoldumrechnungsſatz 1 Villion.
abgeſchloſſen, die Begleichung erfolgt im Wege eines Renkenmarkwechſel- eSilbermark 400 Milliarden.
Tredits, den die Reichsbank für die Reichsbahn zur Verſügung geſtellt hat. Herr Reichsbankdiskont: 90 Prozent.
Oeſer wird ſich, nachdem nun auch das letzte Mittel erſchöpft iſt, anſtrengen müſfen, Reichsindexziffer vom 18. Hezember; gg WMilliarden.
um a S Heee der en e a unten Haushalt zu beſeitigen. Großhandelsinder vom 19. Dezember: 1245 Milliarden.

e Reichsregierung bemü ich, durch Jnkraftſeßung der Steuernot- 3en e er. Sei mee e n e zweite r Berliner Börſe vom 21. Dezember 1923.
nokverord rung erſchienen, und ſie deckt ſich im weſentlichen mit dem, was darüberbisher geſagt worden iſt. Neu iſt, daß fur den dem 10 prozentigen Lohn a bung Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg Markt 31.

Unkerliegenden ein r Minimum von 12 A (ſtatt 10 n pro Hapagg 6438,2 Görlitzer Waggon 8,2 Freiverkehr.Woche feſtgeſetzt worden iſt. Ebenſo iſt eine Neuregelung bei der Erb Hanſa Dampf. Gothaer Waggon 6,7chafteoſteuer durchgeführt worden, der Steuerſaz für die Gruppe der im Rordd. Aoyd Sackethat Chem. Zzeiz 110
Entwurf 328 bis 17 Prozent vbetrug, iſt auf 2 bis 10 Prozent ermäßigt worden. Die Ver. Elbeſchiff. 7,4 Hirſch Kupfer 66 Teichgräber

uſtonsſteuer iſt gleicherweiſe herabgeſetzt, und zwar von 758 auf 4 Prozent. Die Commerzbank 5,25 Höchſter Farbwerke 40 e
Landabgabe und die Vetriebsſteunern fallen mit dem 1. Januar 1924 Deutſche Bank 13Jlſe Bergbau 39,75 Becker Stahl 11;28 12

fort, wie es auch ſchon vorher vorgeſehen war. ber auch die am 30. Dezember Darmſt. u. Nationalb. 10,8 Köln Rottweiler 11fälligen r n S e e c S e n i en See t Kven 72 er 7 do. Kohle l138,51gus kommen wird, läßt ſich noch ni agen, da die Ausgabenſeite noch nicht feſte Leipz. Cre eg gerswerke eſteht. Jedenfalls muß man in Anſchlag bringen, daß die derzeitige Finagns Wiener Bank 948 Rückforth Sprit 1 Grade Motoren 2
kalge des Reiches unhaltbar iſt. Das geht deutlich aus dem Schreiben A. E. 118 Rheitt-Sprengſtoff I Ufa 455,25hervor das der Reichsfinanzminiſter an die Rentenvank geſchickt hat, und in dem Agffa 19,5 Sarott z galt grügershall 1314
er ſich für eine Uberſchreitung des im Nentenbankgeſetz feſtgelegten Kredites ſeitens Vadiſche Anilin Schwartzkopf Maſch. 14,75 Di d 16618Der Rentenbank an die Reichsbank einſetzt. Glückkicherweiſe hat die Rentenbank Daimler Mohren Stöhr Kammgarn s Diamond ſhares 5
dieſes Anſinnen zurückgewieſen, ſo daß eine Jnflation in Rentenmark verhindert Deutſche Maſchinen s Teckienborg Schiff. 16 Dt. Wald u. Holz 0,80,86
worden iſt. Wenn der Reichsfinanzminiſter nun nicht in genügenden Umfang Mittel Deutſche Kabel 8,9 Tritkonwerke 253 Berlin Halberſtädter 0,610,7
hereinbekommt, um ſeinen Verpflichtungen nachzukommen, ſo erhebt ſich die vange Dynamit Nobel Wernshauſen Kammg. 8 Lindenr Auto 020,3rege Wo ſoll das Geld hergenommen werden? Ob Herx Luther ſchon im ſtillen Elektra Dresden 108 Zwickauer Maſch. 2,9 r

daran denkt, neue Goldankeihe auszugeben Fahlberg Liſt Stahlwerk Krone 25(Alles in Billio nen Prozent.)

Deviſen unverändert. Berliner Börſe vom 21. Dezember.
Das Berhältuis von Angebot und Nachfrage am Deviſenmarkt verſchiebt ſich Die heutige Effektenbörſe ſtand im Zeichen der Weihnachtsruhe. Die Haltung

von Tag zu Tag mehr, und zwar dergeſtalt, daß bei gleichzeitigem Rückgang der ließ im allgemeinen bei überwiegend ſehr ruhigem Geſchäft eine gewiſſe

nene e T e S r ca
Merſeburg ſollte in einem im Auguſt 1922 an den Beamtenaus

S SDen leiſchermſtr Guſtav srauke

in Merxſeburg, An der Geiſel 2, wird auf Grund der
Bundesratsverordng. vom 23. Sept. 1915 (R. G. Bl. 603)

der Handel mit Fleiſch und Wurſtwaren
aller Art wegen Unzuverläſſigkeit

vom Montag, 24. Dez. 1923 ab unterſagt!
Merſeburg, den 21. Dezember 1923

P. III. 921/28. Die PolizeiVerwaltung.

Bekanntmachung ea e e en enes un4 den 24 Dez. abgehalten 9 n Gardinen StoresDesgleichen wird der Markttag vom 1. Jan. 192
auf Montag, den 831. Dez. 1923 verlegt.

Leung-Werke, den 20, Dezember 1933.Der Porſhende des Zwerverbandes Leung
gez. Gornely.
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Alles einſchließlich ſämtlicher Gebühren (Steuern, Transportkoſten uſw.)

Elektriker Artur M. und der Schmied Kurt Sch. aus Merſeburg
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mandeur der Schutzpolizei beleidigt haben. Es erfolgte Vertagung
zwecks Vernehmung von Zeugen.

Der aus dem Gefängnis vorgeführte Arbeiter Karl. V. aus
Merſeburg war angeklagt, in der Nacht zum 83. Januar 1923 in
Merſeburg gemeinſchaftlich mit mehreren bereits abgeurteilten Per
ſonen aus den Ambi- Werken mittelſt Einſteigens Eiſen geſtohlen zu
haben. Das Gericht erkannte auf eine Zuſasſtrafe von drei Wochen
Gefängnis.

Wegen unberechtigten Jagens war der Arbeiter Richard E. aus
Merſeburg angeklagt, und zwar indem er dem Wilde mit Netzen
nachſtellte. Es erfolgte Verurteilung zu 2 Monaten Gefängnis.
Gleichzeitig wurde auf Einziehung der Fanggeräte erkannt.

Der techniſche Angeſtellte Willi K. in Merſeburg war ange
klagt, im November 1922 den Steuerſekretär Emil Schönleitner inſo
fern beleidigt zu haben, daß er ihm Diebſtahl, Scheckfälſchung und
Schiebung in Steuerſachen nachredete. Das Gericht nahm an, daß K
in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gehandelt hatte und erkannte
auf Freiſprechung.

Antrag guf gerichtliche Entſcheidung gegen eine ihm zugeſtellte poli
zeiliche Strafverfügung hatte der Kraftwagenführer Friedrich H. aus
Halle geſtellt, der beſchuldigt war, am 26. April 1928 mit ſeinem
Kraftwagen die Ortſchaft Schkopau in übermäßiger Geſchwindigkert
und mit geöffneter Aushuffklappe durchfähren zu haben. Eine ſtraf
bare Handlung konnte nicht feſtgeſtellt werden, weshalb Freiſprechung
erfolgte.

Einſpruch gegen zugeſtellte amtsrichterliche Strafbefehle hatten er
hoben: Der Friſeur Kurt E. aus Halle, der beſchuldigt war, einen
der Frau Modricker hierſelbſt geſtohlenen Dobermann angekauft zu
haben. E. wurde für ſchuldig befunden und die Strafe auf 20 Gold
mark ev. 2 Tage Gefängnis erhöht. Der Mechaniker Paul G. aus
Merſeburg, der im Winter 1922/23 in den Leunawerken Queck-
ſilber geſtohlen und an den Arbeiter Karl G. aus Merſeburg verkauft
haben ſollte, weshalb dieſer wegen Hehlerei mit beſtraft war. Auch

er hatte Einſpruch erhoben. Mangels Beweiſes erfolgte Freiſprechung.
Der Streckenarbeiter Georg B. aus Merſeburg, dem zur Laſt
gelegt war, im Juli 1928 in der Feldmark Cröllwitz dem Strecken
wärter Wilhelm Reichelt aus Ammendorf gehörigen Kohl und Zwie-
beln geſtohlen zu haben. Zur weiteren Aufklärung der Sache erſol te
Vertagung. Die Ehefrau des Schloſſers L. aus Merſeburg, die
ſich am 27. Juli 1923 inſofern der Freiheitsberaubung ſchuldig ge
macht haben ſollte, indem ſie der Frau Stoll das Verlaſſen des Aborts
durch Dagegenlehnen der Keller und Haustür unmöglich machte. Die
h waren ohne Entſchuldigung nicht erſchienen und wurden des

alb Ordnungsſtrafen gegen dieſelben feſtgeſetzt und der Termin ver
tagt. Der Kaffeebeſizer Auguſt Sch. aus Merſeburg der ſich
übermäßiger Preisforderung beim Verabfolgen von Kaffee ſchuldig
gemacht haben ſollte. Ein Preiswucher konnte aber in keiner Hinſicht
nachgewieſen werden, weshalb Freiſprechung erfolgte.

Turnen Spiel Sport.
Der VfL. Halle 96 beim VfL. in Merſeburg.

Wenn uns der Wetkergott keinen Strich durch die Rechnung macht, bekommen
wir mit obiger Begegnung am morgigen Sonntag auf dem VfL.Sportplatz hier einen
hochintereſſanten Wettkampf zu ſehen. Die Förderer-Elf iſt wieder ſtark im Kommen,
das beweiſt am beſten ihr glatter 4: 0-Sieg über die Halleſchen Sportfreunde am
letzten Sonntag Noch immer fungiert „Fritze Förderer“, der alte Jnternationale, als
Slurmführer bei den 96 ern, und noch immer iſt er der gefährliche Torſchütze; be
ſonders ſeine unverhofften Bombenſchüſſe aus dem Hinterhalt ſind ſehr gefürchtet.
Jm übrigen iſt die 96 er- Mannſchaft weſentlich verjüngt und aufgebeſſert und ſie
gehört heute zu denjenigen, mit denen unter allen Umſtänden zu rechnen iſt, ſchon
allein deshalb, weil ſie es verſteht, im gegebenen Moment feſt und kräftig durch
zudrücken. Jnwieweit ihr dies bei der guten Merſeburger Verteidigung gelingk,
muß abgewartet werden. Unſer VfL. wird vorausſichtlich mit der gleichen Mann
ſchaft aufwarten, die letzthin ſo augenfällige Reſultate erzielte. Die Entſcheidung in
dieſem Kampfe liegt, wie häufig ſchon, bei den beiderſeitigen Läuferreihen. Jhre
gute oder weniger gute Arbeit wird das Zünglein der Wage zum Ausſchlag bringen,
da die andern Mannſchaftsteile der Gegner ſich wohl ſo ziemlich ebenbürtig ſind.

e a S
auch dieſes M

Wir halten den Ausgang für offen. Das Amt des Unparteit Rühle(99-Merſeburg) wohl t S Sünden e en e et
Sportverein von 1899.

Morgen ſind ſämtliche Herrenmannſchaften ſpielfrei. I. Jun. gegen 88- Hallee 99 m et in er t 8 8m zweiten Weihnachtsfeiertag empfängt der Sportverein 99 für ſeine erſteMannſchaft die frühere Sualetreisligaelf von Naumburg 05 zum Wnehriet auf

eigenem Platz.

Weitere Spiele des VfL.
I. Junioren- Mannſchaft gegen Boruſſig- Halle. II. JugendMannſcha egenNeumark I. Auswärts ſpielen die II. ntorenrgannſchaft in Mücheln G Wie

I. Jugend Mannſchaft in Halle beim Sp. V. 98. Die I. Handball- Mannſchaft folgt
einer Einladung der Spievereinigung Leipzig.

Deſonders intereſſante Spiele des VſL. an den Feiertagen ſind dieTreffen am zweiten Weihnachtsfeiertag der T. Jugend- Mannſchaft mit der gleichen
Elf des F. C. MinervaBerlin und der Sondermannſchaft mit Großkayng I.

Preußen Komet gegen Sportverein 98.
Jn Halle findet nur ein Spiel ſtatt, über deſſen Ausgang höchſtens nur

die Se der Tore fraglich iſt, die 98 dem Platzbeſitzer auf ſein Konto ſchreiben wird.
Für Weihnachten ſind bisher in Halle noch keine Spiele abgeſchloſſen.

Preußen I gegen Germania I.
Am Sonntag treffen ſich auf dem Kaſernenhof die beiden Ortsrivalen der

I b- Klaſſe. Die Preußen-Elf, welche in der erſten Serie mit 0 2 die Unterlegenen
waren, hat ſich, gegen die ſich in ſehr aufſteigender Form befindlichen Germanen,
ſehr zu ſtrecken, um günſtig abzuſchneiden und die Scharte wieder auszugleichen.
Germania wird olles daran ſetzen, die Punkte zu erringen, ſo daß ein ſpannender

Sport geboten wird. aDie II. Preußenelf hat auf eigenem Platze VfL. III im Verbandsſpiel gegen
über, auch hier wird es ſicher einen heißen Kampf um die Punkte geben. offen
wir auch hier einen günſtigen Verlauf. Die III. ſteht auf dem Preußenplatz
Neumark III gegenüber. Auch hier heißt es Kampf um die Punkte. Des weiteren
ſtehen ſich auf eigenen Platze Prußen J. Junioren und Röſſen I. Junioren gegen
über. Die Junidren werden ſicher Sieg und Punkte davon tragen.

S VfL. NeuRöſſen.
Am Sonntag vormittag ſteht die erſte Elf auf dem Kaſernenhofe der erſten

Elf des Polizeiſpörtvereins gegenüber. Schon oft kreuzten beide Mannſchaften dte
Hlingen. Bei der bekannten fairen Spielweiſe der erſten Polizei-Elf iſt guter Sport
zu erwarten.

Die II. Mannſchaft trifft im fälligen Verbandsſpiel auf Kötzſchen II (Plat
Röſſen). Das erſte Spiel wurde 10 gewonnen und die beiden Punkte dürften

I in Röſſen bleiben.

Anzeigen.
Für die Aufnahme der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen
Tagen oder Plätzen können wir
keine Verantwortung über
gehmen, ſedoch werden die
Wünſche der Auftraggeber nach

Möglichkeit berückſichtigt.

künblayige werthectändige

Preuß. Südd. Staats-Iotterie.

Infolge der Ziehungs
verſchiebung Loſe noch zu
haben. 110 4.20, 21,

42 G. M. Gewinne
doppelter Einſatz bis 50000
Dollar. Auszahlung ohne

hre Verlobung
geben bekannt

Halleſche Str. 25. Vister,
Am 24. d. M., vorm. Amtshäufer 15.
W ſenden t e Merſeburger Rakskeller.

I

11 Uhr, verſteigere ich in 5n Ueegenheſttant. es
1 Wanduhr, 1 Neues Herrenzimmer,Bild u. iargereres dunkel-eich. Bücherſchrank,
öffentlich meiſtbietend geg dkl. Schreibtiſch m. Stuhl, ſ
Barzahlung. dunkler runder Tiſch mit4 Stühlen ederſitze) zu I

nachmittags

Merſeburg, 22. Dez. 1928. erkaufen. Näheres Montag, d.Rettſchlag, Gerichtsvollz. el De 46, part. I 31. Januar

S 0z ungerngeszacſat r1 od. 2, mit od. ohn. Möb., ſchwarz m. Neuſilberbeſchlag,
Zufamtmenhängend in ſep. ſehr gut erhalten G Mk.
m W. für 2 n r ock, Göhren h
ab 1. Januar. Angeb. u. S559 an die per Bl. Mira en
Wer ſt zu verkaufene e en et eben t
großer Wohnung, ſucht beſſ.e de r rm anzwecks ſp. Heir. Angeb. u.507 an die Exped. Bl. O nen gut gehend s Ms
See n Anner Grammophon
Angebote unter 561 an die trichterlos in Eiche, S Mk.
Exped. d. Bl. Ana. u. 554 an die Exp. d. Bl.

Suche Fauirred 9

5--10 tauſend Mark gebraucht, und Kinder
als 1. Hypothek auf 30 Mg. ſportwagen zu verkaufen
großes Grundſtück. Ang. Fr. Zörner,
unt. 553 an die Exp. d. Bl. Obere Breite Str. 12.

Camilla Röder
Karl Oelbeck

Merseburg,
Welhnachten 1623

h Lott. Einnahme, D. Freunde und Gönner ladet frdl. ein

un Künſtler-Anterhaltungsmuſik
Anſtich außer EngelhardtBier echtes Münchener LöwenBräu Märzen

Tiſchbeſtellungen erwünſcht. Sh. Die Konzerte finden auf vielſeitigen Wunſch bis auf weiteres I Wochenlohnzettel n

wieder jeden Sonntag ſtatt. hr h e en

Bahnhf. Niederbeung
Am 1. Weihnachtsfeiertag veranſtaltet der Turn

verein „Friſch auf“ KötzſchenBeung eine

AbendLnterhaltung!
beſtehend aus Konzert, Theater und turneriſchen
Borführungen! Anfang 7 Uhr.

Am 2. Feiertag von 7 Uhr an

S großer Vall!
Orcheſter: Vergkapelle.

Drr Vorſtand.

Weihnachts
n 11 1 Uhr

Reichhaltige Frühſtücks-, Mittag- und Abendkarte.

Sylveſter-Feier u Künſtler-Konzert r

Mit kecken Schritten, die Beine
in unmöglich breite Schluderhoſen
gehüllt, auf dem rundlichen Buben

kopfe eine augenſcheinlich uralte
Schiebermütze, ſo geht ein drolliger

kleiner Knirps durch Merſeburgs
Tore. Er hat einen weiten Weg
hinter ſich, kommt er doch direkt
von Amerika! Aus Amerika!
Allerdings! Und nur zu dem
Zweck, hier vorübergehend eine
Gaſtrolle zu geben, an jedes
Menſchenherz anzuklopfen und zu
fragen „Jſt hier noch ein wenig
Sonne, ein wenig Liebe
Jackie Coogan heißt das Bürſch
chen, Jackte, my boy, Mein

Junge!

Otto Kießler.

Große Auswahl
praktiſcher

Leder und Spielwaren

hält vorrätig
Buchdruckerei Th. Rößner
Merseburg. Kl. Ritterstr. 3.

Haushalt und Luxuswaren

Stadt-Cafe.
n n Hatine Konzert
t n Hatine Konzert
s e Konzert
Das beliebte Eichhorn-Dusett.

Vornehmster Betrieb am Platze
la Gehäch, Kalte Küche, gut gepfl. Meine und Biere

Gleichzeitig wünsche meinen
w. Freuuden und Gästen ein
frohes Weihnachtskegt!

Hans Ruhe und Frau.

nene r

Eine Hypothek von Keißzeug
bei guter Verzinſung geſucht. (faſt neu) zu verkaufen.

nGastcſrtschutt
zum Bahnhof PFranklehen.

Ang. u. 558 an die Exp. d. Bl. Zu erfr. in der Exp. d. Bl.

Gebrauchtes, gut erhältz 1 Zinkbadewanne, 1 gutler den nzu kaufen geſu m eihnachts Plattent egueret. 1 Schrank mit Glastür
zu verkaufen. Zu erfragen

Sebrauchtes Koßmartkt 2 (Laden)
GHerrenFahrrad
zu kaufen geſucht. Zu erfr.
in der Exped. d. Bl.

Ver verkauft g.
Rehpinſcher?

Ang. u 563 a. d. Exp. d. Bl.

Vor Weihnachten geöſſnet: Sonntags von 1 Ahr

Am 1. Weihnachtsfeiertag von abends
7 Uhr an großer

Theuter. Abend des «urwereine FNegen

Aufgeführt werden:
Der Beftelheint und. Hät dem Pohreigericht

Am 2. Weihnachtsfeiertage von 5 Uhr an

Großer Weihnachts- Ball
Es laden freundlichſt ein

GHeßſeidungs Amgehbote

i

i Der Vorſtand. Der Wirt.a leistete ſaezezlezeezlzezle
See Merbenno,

Geſellſchaftshans 2. Weihnachtsfeiertag, von
abends 6 Uhr an

H. Heßler
Kirchſtr. 7.mit Toreinf., gr. Stallg.,

gr. Garten zu verkaufen. u r dem Wenn tse der
Jm Cafe täglich Ball

Schuchardt, Gartenſtr. 15.

Bürherſtube
P el Serzog Chriſtian

Damen Kleider aus unifarbigem Halbluch mit Tresse garniert

Damen Blusen aus baumwoll. Sportflanell 699 47
t Damen Blusen in Jumper- Form aus Woll-Trikot

Gute A hl 2Jung. Rehpinſcher Welhnachtsgeſchenten: Kostüm- Röcke in Sportform aus prima mel. Tueh-Cheviot

abzug. Zu erfr. in Exp. Handgewebte Stoffe,
2 Le n hlitten Kunſtgläfer, Kleinplaſtik,

e vorzügliche, farbige Holz
zu verkaufen Sand 28 ſchnitte von 1 Mark an,

Ein gut erhaltener
Hriginalradierungen.

Knahen- Anzug
Ausſtellung und Verkauf

tägl. 10-1 u. 4 7 Uhr
zu verkaufenNeuRöſſen, Bahnhofſtr. 5 308., e n

Verkaufe noch billig. wünſcht Bekanntſchaft mit
Kleiderſchrk., Chaiſelong. gebild., häuslicher Dame
Trumeau, Küche, Jeder zw. ſp. Heirat. Vor Wohng.
betten, Kartoffeln und wäre angenehm. Nur ver
andere Gegenſtände. trauensvolle Angebote unt.
Halleſche Str. 85, 1.1560 an die Exp. d. Bl. erb.

Kostüm- Röcke
Damen-Mänmlel aus Flausch-, Chepiot-, englisch geartet. Stoffen 187 J

Damen Mäntel aus Mohair-Astrachan, auf Serge gearbeitet.

in Faltenform aus reinwollnem Marine-Cheviot

Herr en Anzüg e aus guten soliden Stoffen auf Ia Woll-Serge gearb. 3900

S Original Wiener ee Schrammeltrio gern Wünſche

„Fauſt“ e
Sonntag von 4 Uhr an

anhenpure
großer Betrieb 2MannSpatenbräus Pr.

e

S „Deuiſcher Kaiſer“.

9

Am 2. eihnachtsfeier h
tag von 3 Uhr abS Ball Preis-Slat

Dazu ladet S
am 1. und 2. Feiertage in
Merſeburger Raben

ha
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Detley nahm der Errbtenden mit gemachter Würde die ſchönſten
Roſen aus dem Korb und ſprach ſie an „Sehen Sie, gnädiges Fräu
lein, Sie gehören zur leichten Jnfanterie. Jäger in Schützenlinie.
Sollten aufklären, ſollten auf Einzelziele ſchießen. Auf die kaufſcheuen

Drückeberger in den Schmollecken, nicht wahr
„Ja, danke“, ſagte die Kleine haſtig und ſtelzte weiter. Was für

komiſche Sachen ſagten doch die Herren; und Mama hatte ihr ein
geſchärft, wenn die Herren anfangen, Sachen zu ſagen, verſtehſt du
dann mußt du ſie nur anſehen, ſooo!“ Waren das nun ſolche Sachen
oder nicht? Sie wollte doch lieber zu den alten Herren gehen:

„ach bütte!“ J eSie ſteuerte nun auf eine Gruppe zu, die Detlev in ſeiner Ecke
ſchon lange als „a. D.“ feſtgeſtellt hatte. Der Geſamteindruck vom
Kaiſerbart bis zu den Sohlen: ſtramm gebürſtet, aber die Anzüge ge
wendet. Sehr aufrecht, aber doch gedrückt. Wenn ſie in einer Geſell
ſchaft waren, liefen ſie ſofort zuſammen wie gerinnende Milch die
gemeinſame Tragik verband ſie, und eigentlich verſtanden denen
man mit einer peinvollen Miſchung von Hochachtung und Mitleid be
gegnete, nur gegenſeitig.

Sie hielten peinlich ſtreng auf Rang untereinander, die an
Wochentagen auf Behörden ſaßen und Akten kopierten; wenn derMer etwas ſagte, verneigten ſich die anderen zuſtimmend, die Hacken

geſchloſſen und die linke Hand am unſichtbaren Degen. Detlev ſah
ihnen nach, wie ſie jetzt unauffällig ſich in Marſch ſetzten, um dem
„ach bütte“ und einer höchſt unnützen Geldausgabe zu entgehen; als
alte Praktiker- verſtanden ſie es natürlich, immer rechtzeitig ihre
Silbermark in Deckung zu bringen. Jetzt verſchwanden ſie in der Tür,
ſtreng nach der Rangliſte der a. D., der Major, die Hauptleute nach
dem Patent, der ſiebzigjährige Premierleutnant zuletzt

Raſch war der tote Winkel, in dem ſie bisher geſchützt geſtanden
hatten, wieder beſetzt. Detlev erkannte die Uberlebensgroßen wieder
die jetzt ihre etwas ſtachliche Vornehmheit mit der ſtarren Ruhe von
Hofdamen in der geldſicheren Ecke auftürmten. Sie trugen koſtbaren
alten Schmuck auf brüchiger Seide und ſtanden ſteif vor Würde, die
Arme an den Unterleib gepreßt, mit ſchmalen Lippen, die gewohnt
waren, nie in Klagewort paſſieren zu laſſen Der Doktor ver
wünſchte die vermaledeite Kombinationswut in ſich was gingen ihn
dieſe höchſt tugendveſten, hoch- und edelgeborenen ſpitzigen Uradels
türme an, die ein tückiſches Geſchick in eine Nebenlinie des Hauſes
ſo und ſo verſchlagen hatte?

Endlich! da kam Henny!
Und wie die ſich wieder in Szene ſetzte, eine halbe Stunde ſpäter
als alles Volk. Schmucke blaue Reiter kamen mit Leiter und Wirts
ſchild, und im Handumdrehen hing über dem Zelt ein großes buntes
Schild „Zum blauen Huſaren“. Zwei Ordonnanzen ſchleppten die
Rieſenbowle, andere die Flaſchen- und Gläſerkörbe im Nu war alles
gerichtet und das Zelt beſetzt, in dem ſie mit ihren Schwadronsfrauchen
in Markedenterinnentracht hantierte; Detlev ſah gleich mit ſcharfemBlick, daß die Rittmeiſterin in ihrer Kleidung den Mortentenkeret
um einige Grade gedämpft hatte keine Schleifen, mehr Weiß, eine
Rangbetonung ſelbſt hier. eDetlev ſeufzte. Die Barriere! überall die Barriere und die
blonde Frau immer einen halben Schritt dahinter

Aber es war Zeit, ſeine Rolle aufzunehmen.
2 e

Kurz darauf zog ein Spielmann durch den Saal in engen buntken
Hleidern, den breitrandigen Wetterhut an der Schnur zurücgeſchoben.
Er trieb ſich wortlos an allen Verkaufsſtänden und Zelten herum,
ſprach nicht e keine Antwort als mit der Geige.

Vor einem Verkaufsſtand blieb er ſtehen, ſtarrte die jungen Ver
käuferinnen durchbohrend an und ſpielte ſolange „üb' immer Treu
und Redlichkeit“, bis ſie ſich verlegenheitsrot loskauften. Dann heftete
er ſich an einen dicken Mandarin, deſſen weinblaue Naſe ihn zu der
Melodie inſpirierte:

„IJch will einſt bei Ja und Nein
Vor dem Zapfen ſterben

e Ach, wie iſt s mhglich dann.
e Daß ich dich laſſen kann e

Grote flüſterte ihm zu „Du machſt dich ja glänzend! Habe eben
der Exzellenz deine Rührigkeit angeprieſen, ſie iſt ſchon halb beſänftigt!

Pauk dich nur aus dem Verſchiß heraus! e
Aber der Spielmann geigte zur Antwort nur eine endloſe Ton

leiter im Stakkato und vertrat dem geſchmeidigen? Helfer den Weg.
„Laß mich doch los“ raunte der. „Jch habe die Frau v. M

noch nicht begrüßt!“ eAber Detlev wiederholte ſeine Tonleiter: „Erſt bekenne, was be
deutet das

EGrote klaubte zornrot ein Markſtück hervor.
Deine Karriere, Goldſohn! Du wirſt ſteigen ſteigen wirſt du

bis ins Flageolett!“

Pünktlich um die zwölfte Mitternachtsſtunde kamen Werner und
Adelheid, er im Hochzeitsgewand, ſie im weißen, wallenden Seiden
kleid, mit Kranz und Schleier, um den ſchönen Schwanenhals das koſt
bare Geſchmeide, das ihr Werner mit kunſtreicher e v geſchmiedet.
Sie hatten den langen, mühſamen Weg zu Fuß gemacht, denn Adelheid
war heimlich aus dem erzbiſchöflichen Sommerſchloß entflohen

Der rote Junker ſaß in einem Holzapfelbaum und warf dem glück
ſeligen Brautpaare zum Willkommen eine Handvoll harte Holzäpfel

auf den Kopf. S S„Das war Junker Hannes' Gruß!“ ſagte freudig Jungwerner.
Lachend kam er aus ſeinem luftigen Verſteck hervor und rutſchte

den glatten Stamm hinunker. e
Ehe er die beiden begrüßte, zog er aus einer Höhle, die von Unter

holz und Geſtrüpp verdeckt war, den ſilbernen Wagen hervor, den Adel

heid ſehr wohl kannte. eDann gab er Werner die Hand und zog vor dem Edelfräulein,
ganz wie es die Kavaliere tun, ehrerbietigſt ſein rotes Barett mit der
langen Faſanenfeder daran.

„Ich bin der Junker Hannes von der Domburg!“ ſagte er. „Ich
habe Hoch einige Verbeſſerungen an dem Uhrwerk Jhres Himmels-
wagens erſonnen. Wohlan, laſſet uns die Fahrt zu dreien wagen, hoch
ehrwürdiges und hochgeborenes Jungfräulein!“ e

„Dann ſeid Jhr ja der eigentliche Erfinder, Herr Junker!“ Der
rote Hannes verneigte ſich tief. „Ich verzichte auf den Erfinderruhm
zugunſten Jhres Herrn Bräutigams!“ ſagte er höhniſch.

Werner prüfte ſeinen ſilbernen Muſchelwagen, zog die Schrauben
an, ölte das Uhrwerk und ſagte mit ſtolzem, glückſtrahlendem Antlitz
„Dies iſt nun der Wagen, der uns zu den Sternen trägen ſoll. Herz
liebſte Adelheid, ſteig ein!“

Sie ſtieg ein und Werner zog mit dem großen Schlüſſel das, Uhrwerk auf. Dann ſchwang er ſich an ſeiner Braut Seite und hüllte ſie
liebevoll und beſorgt in warme, wollige Decken.

„Und der Junker Wo iſt Platz für den Herrn fragte Adelheid.
„Danke, meine Dame Lakaien kommen aufs Trittbrett!“ lachte der

Rote, ſchob den Silberwagen mit den güldenen Rädern ein Stück vor
ſich her, und als der Wagen ſich ehen mühſam in Bewegung ſetzte und
rätternd und knarrend auf den Holzwegen einherholſterte, da ſprang er
auf. Das iſt Eures Bräutigams Erfindung!“ ſagte er ſpöttiſch, und
um ſie noch mehr zu kränken, fuhr er fort: „Ubrigens ehrenwertes, hoch
geborenes Bräutelein, was wird Jhr Oheim, der Erzbiſchof ſagen, daß
Sie mit einem ſimpeln Uhrmachergehilfen in die Welt geſauſt ſind.
Hihi, Jhr Herr Onkel, hihi, iſt der beſte Bruder gerade auch nicht!
Gott und Teufel wiſſen, woher ex das viele Geld zum neuen Egelnſchen
Sommerſchloſſe genommen hat. Mit unterſchlagenen Peterspfennigen
iſt gut Schlöſſer bauen, hihil

„Aber Junker Hans!“ begehrte die Nichte d ſchofs auf. „Noch
al ſolch Wort, und ich ſteige Kuf der Stelle aus

ſchwunden

Grote ſtob haſtig zur Seite und ging in die vorgeſchriebene
Stellung von 45 Grad Oberkörperneigung: Der Kammerherr kam
eben, jovial nach allen Seiten dankend, wo alles in Knixen und Ver
beugungen erſtarrte, der feierlichen Minute harrend, in welcher der
Präſident die Vorſtandsdamen beglückwünſchte. Aber ſie mußten
heute etwas länger warten als auf den zehn vorjährigen Bazaren.
Der Spielmann vertrat ihm keck den Weg, verneigte ſich und ſtrich
nach Leibeskräften: Jch bin ein Preuße, kennt ihr meine Farben

Jn der Annahme, daß dieſe Melodie dem Kammerherrn be
ſtimmt bekannt ſei. eDer ließ das Monpkel aus der Augenhöhle ſpringen, warf ihm ein
Geldſtück. hin und meckerte befriedigt: „Deubelskerl!

Mit geſchmeidiger Verneigung drückte ſich der Spielmann zur
Seite und ſpähte nach neuen Opfern. Dort kam der clerus minor
in einem jugendlichen Exemplar, ſchwarzröckig eingeknöpft bis zum
runden Kinn, vollmondsmilde lächelnd. t

Es kribbelte Detlev in den Fingern: „Guter Mond, du gehſt ſo
ſtille das paßte doch fein

Eben hob er das Jnſtrument, da hielt ihm eine Ordonnanz ein
a er en v Naſe; er fuhr herum und ſah Henny

inter ihrem Schanktiſch, die Hand mahnend auf den Mund gelegt.
Mit einem Zuge trank er das Glas leer; ſie hatte wieder einmal Recht.
Jn der Zunft der Spottvögel vergaß man manchmal die unſichtbare
Grenze. Einen Kammerherrn durfte man allenfalls noch anfiedeln,
aber einen Souverän nicht; na, und bloß keinen vom Klerus
Alſo ſtille, Hansnarre Spielmann, und ſei froh, wenn ſich allemal
zur rechten Sekunde eine Frauenhand auf deinen loſen Mund legt
Auf den Saiten klimpernd ging er jetzt ſchnurſtracks in das Zelt
Zum blauen Huſaren“, wo ſich mittlerweile mit der Exkluſivität, die
für ſie naiv- ſelbſtverſtändlich war die blauen Reiter ſchon alle zu
ſammengefunden hatten und einen luſtigen Lärm machten

Detlev neigte ſich tief vor der Frau und ſchwang ſich dann auf
den Schanktiſch, wo er präludierte; ein Reiterlied fiel ihm ein, das
er in Heſſen aufgeſchnappt hatte. Er ſpielte die ſtürmiſch galoppierende
Weiſe, daß eine verwunderte Stille entſtand

„Hallo das kennen die Reiter nicht und wollen Huſaren ſein!“
ſpottete er, ſprang unter ſie und ſang, auf der Geige klimpernd:

„Es reiten itzt die ungriſchen Huſaren
Vom Ungarland herauf bis an den Rhein
Sie haben all ſo zündelrote Hoſen

S blutrote Hoſen,Und hintenauf grasgrüne Mäntelein
Er gab einem milchwangigen Leutnant den Bowlendeckel, hieß

ihn klingend den Takt andeuten, aber leiſe! und ſang weiter:
„Voraus da reiten die Trompeter,

Die haben alle lichte Schimmelein,
Und hinterdrein auf einem Rappen

kohlſchwarzen Rappen
S Reit der Profoß und ſchaut ſo krutzig drein.
Ein Warhtmeiſtername fiel und ſchallendes Gelächter leitete di

dritte Strophe ein t en „Speck, Schnaps und andre ſcharfe Sachen,
Das mögen die Huſaren alle ſehr e
Und mit ein'm Päckchen guten Tabak

recht ſtarkem Tabak, e
Legt man bei ihnen ein gar große Ehr!“

Deht klirrten ſchon Sporen und Säbel mit im Takt-
„Fällt ein Huſar, ſo reit er gleich in Himmel,
Ein andrer nur verlieret Arm und Bein,

Denn davor ſeind der Feldkaplan und Feldſcher

e der gwampet Feldſcher,
e Weil die vor Leib und Seel bezahlet ſein.

Da dämpfte der Spielmann den Begleitlärm um das Zelt ſtand
ſchön eine dichte Hörerſchaft ſtrich nachdenklich über die Saiten und
ſang die letzte Strophe halblaut- t„Auch viel Verliebens haben die Huſaren
Vom Undvarland herauf bis an den Rhein

Und s wird ſo mannig's Mädle fragen
langzopftes Mädle fragen,

Wo mögen ißo die Huſaren ſeinEhe Wie beſannen, hatten die Herren den Spielmannshut vor
der Naſe, die Geldſtücke klangen hell.

Henny ſtand mit blitzenden Augen und klapperte fragend mit den
Gläſern. „Rotwein natürlich flüſterte Detlev und griff nach einer
vertrauenerweckenden Bordegurflaſche

Er hob das

im Ppans Fitten“ ſagte er habtHenny wandte ſich e Reitern zu, denen die Muſik in
den Leib gefahren wax, wie ein Sinn

Als ſie kurz darauf den Spielmann anreden wollte war er ver

W

h

Im Tivoli ſtand am Büfett eine Gruppe aufgeregt geſtikulierender
Männer in Gehröcken, jeder ein Schnittchen“ in der Hand. Man ſah
es an den Roſetten im Knopfloch und an den geſtrafften weißen
Weſten, daß ſie etwas zu bedeuten hatten.

„Nu is jleich halb neine, Fritze, un e is noch nich zu ſähn, baß
berg ans ſich dod wie e Miſtgäwer, wo e doch im Salong

„Wennſtes nur nich uffs Brochramm jeſchriemn häddſt, Fritze“,
mäkelte ein anderer

„Niemand kann zwei Herren dienen“, beſtätigte der ſtramme Zug
führer von den Sanitätern, die linke Hand am Koppel und ſog die
Lagerbiertröpfchen- aus dem martialiſchen Schnurrbart

Aber „Friße“ ließ ſich nicht aus der Ruhe bringen, biß einer
friſchen Zigarre die Spitze ab und ſagte beſtimmt.

„Där gemmt.“ Pauſe. „Dr Schnitzel is beſchdelld.“
„Wenn ich-ſache, där gemmt, denn gemmde.“

„Sonſten wärdchs nich ſachen, daß e gemmt.“ Pauſe.
„Alſo där gemmt.“ e
„Nichts für ungut, ſchön Jungferlein!“ lachte höhniſch der Rote.

„Das könnt Jhr wohl jetzt noch, aber ſogleich nicht mehr, wenn nämlich
meine eigenſte Erfindung in Kraft tritt.“

Adelheid fürchtete ſich und rückte dichter an Werner heran. Jhr
grauſte vor dem unheimlichen Junker im roten Wams. Dazu war es
ſo ſchaurig im wilden Hakelwalde, die Uhus riefen dumpf. Frech
kicherken die Käuzchen und von ferne heulten die Wölfe, denn die gab
es in jenen Tagen noch im Hakelgebirge. t

„Hallo, huſſa, huſſaſſaſſa!“ ſchrie jetzt gellend der Roke. „Aufge
paßt, hochgeborenes Edelfräulein, jetzt erſt kommt meine Erfindung
an die Reihe!“ Er nieſte dreimal heftig, daß das Echo ſchauderhaft
davon widerklang, dann fluchte er hinkernach, oder war es ein geheim
nisvolles Zauberwort? Es war nicht Deutſch, nicht Lateiniſch und
Griechiſch war's auch nicht.

Dann roch es empfindlich für einen Augenblick wie nach brennen
dem Pech und Schwefel, darauf hob ſich der Wagen, der eben noch
ratternd über den hölprigetr Waldweg gerüttelt war, hob ſich und hob
ſich und ſchwebte wie ein Adler ſanft durch die Lüfte dahin

Der rote Junker ſtand hinten auf dem Trittbrett und befahl, wie
Werner ſeinen Wagen lenken ſollte. e

So ſchwebten ſie noch in mäßiger Höhe wieder ihrer Heimat zu,
zurück näch Egeln, das ſo friedlich mit dem neuen, prächtigen Biſchofs
ſchloß da unten ſchlummerte, dann überflogen ſie die fruchthare Börde
und ihre Weizenfelder, die ſahen aus wie wogende Meere von Gold.
Dann grüßten auch ſchon bäld, die hohen Domtürme Magdeburgs,
worauf ſie wieder zum Hakel zurückſchwebt er.

Adelheid war entzückt. „Weiter!“ rief ſie, „immer weiter und

immer höher hinauf! eg Darauf e Himmelswagen durch die warme Somtnernacht
en herrlichen Harzbergen zu.Der Junker gab dem Hrautpaar von Zeit zu Zeit Aufſchluß dar

über, welche Orte ſie juſt überflogen hatten.
„Die Teufelsmauer!“ erklärte er mit innerer Befriedigung. „Der

Hexentanzplatz!“ ziſchte er und hoppte wie beſeſſen hinten auf dem
Srittbrett. „Die Teufelsmühle, hihi!“ Und endlich, als der Silber
wagen immer höher und höher geſtiegen war, rief er: „Der Blocks

berg Jch bin am Ziel eDabei ſprang er auf einen hohen Berg, der unter ihnen mit Eis
und Schnee bedeckt war, und es war mitten im Sommer.

In vollſter Fahrt war der verwegene Junker abgeſprungen und
kam gerade recht zum Hexenſabbat. Aber der Wagen ſauſte weiter und
ſtieg nur noch höher und immer höher.

„Laß uns zur Erde zurückkehren!“ jammerke die ſchöne Nichte des
Erzbiſchofs. „Mich friert ſo und ein Schwindel faßt mich an. Hilf,
Werner, hilf!“ eDem Geſellen grauſte nicht weniger als ſeiner bleichen Braut
Fieberhaft gebrauchte er alle Hebel und ſtellte das Uhrwerk ab. Aber
das Hütte Miehts Mehr Her Wagen ſieg und ſtieg nd hald war er

Er behielt recht, die Klapptüre flog auf und Dr. v. A. kam im
Radmantel und Schlapphut hereingeſegelt. Ackermann ſtrahlte und
ſtellte mit vollendeter Ruhe und abſolut ſtilgerecht vor.

„Gottvoll“ brummte der Doktor und muſterte die weißen Weſten.
„Wenn ich bitten darf meinen Frack ein Zimmer zum Umziehen!“

„Alles da“ hieß es im Chor. Detlev mußte erſt noch eine
„Lage“ in Schnittchen und eine in altem Korn ſchaudernd mittrinken,
bevor man ihn in die Garderobe brachte, wo „Fritze“ diskret die
anderen hinausſperrte und ſeinem Schützling ſachgemäß in den Frack
half. „Jch ziehe die bunten Fetzen nachher wieder an“, ſagte Detlev.
„Sorgen Sie nur, daß ich gleich drankomme.“

„uff. de Minute!“ verſicherte der Mentor und führte ihn hinter
die Kuliſſen, wo der langmähnige Volksſchullehrer ſtand, der Detlev
begleitete, und, wie der Doktor in der Probe mit Freude feſtgeſtellt
hatte, gut begleitete. Sie begrüßten ſich herzlich. „Wie iſt denn die
Drahtkommode hier fragte der Doktor. e

„Schauderhaft“, erwiderte der Muſiker, „man muß corriger la
kortune!“

Sie lauſchten beluſtigt den Worten des Vorſtandes; der ihn eben
als hervorragenden „Schbürüduohſen“ ankündigte.

Blauer Tabaksqualm, klappernde Gläſer, Hunderte von Familien
an Tiſchen mit Butterbrotpaketen. Detlev- kannte das Bild von
ſeinen Studentenfahrten, als er hinaustrat auf die Bühne. Das dank
barſte Publikum, was es gab, wenn man die richtigen Stücke wählte.
Und das da unken waren doch beinahe Thüringer, ſollte man ſie nicht
elektriſieren können

Er ſpielte einen weichſaftigen Schumann und es wurde ganz
ganz ſtill. Eine Volksweiſe folgte, ein altväteriſch graziöſes Menuett
vom alten Hayhdn, ein heller, ſtrahlender Mozart und die Leute im
Saal klatſchten wie raſend, namentlich die Frauen, denen die beiden
ſchlanken Muſikanten natürlich zum Seufzen gut gefielen.

Da müſſen wir noch ein Rührſtück einlegen“, verſtändigten ſich
die Spieler und gaben die unvermeidliche „Träumerei“.

Wieder dröhnte der Saal, die Mädchen winkten.
Ich wags“, dachte Detlep, trat nehen den Souffleurkaſten und

rief in die Menge hinein „Jetzt ſpiele ich was, das darf man eigent
lich nur in der Kirche ſpielen wo alle Leute immer ganz ſtill ſind.
Es iſt nämlich wie ein Chyral!“

Und er wagte es, in das Tabaksnebelmeer unter ihm das Air von
Bach zu ſpielen. Als er ſchloß, ſah er allerlei bunte Schnupftücher in
Tätigkeit, und eine Alte ſchluchzte in die Stille hinein: „Reenewäk wie
in de Gerche“. worauf ein befreiendes Lachen die Spannung löſte.

Detlev und der Klavierſpieler verſchwanden eilig, wurden aber
wieder gerufen, und als der Doktor ſich wendete, ſah er in der Kuliſſe
den Vorſtand mit der weißen Weſte gerade die Zwirnhandſchuhe über
die Hände würgen.

„Um Himmelswillen“, ſagte Arpshagen zu ſeinem Beglelter, „der
will eine Rede halten; da rettet uns nur eine Tat

Er ging zur Rampe und rief in den Saal: „Jetzt ſingen wir noch
was zuſammen! So was mit Gefühll“

Dem Kantor kam der rettende Gedanke, er intonerte: „Aus der
Jugendzeit“, worauf alles begeiſtert einfiel und mit ſo viel Gefühl mit
trompetete, immer langſamer. daß die beiden Muſikanten Angſt hatten,
der Kantus könne noch bis Mitternacht dauern. Aber ſie kamen ſchließ
lich doch glücklich bis zu den leeren Kiſten und Kaſten, konnten den
Rückzug antreten und hatten ſich mit Manier um die Rede gedrückt.

„War das nicht nett?“ ſagte Detlev, als er dem Begleiter zum
Abſchied die Hand drückte, „gibt es einen ſchöneren Kranz für einen
Muſikanten, als ſo eine Runde blauroter wedelnder Schnupftücher
Die Schluckſer von ſo einer alten Mutter ſind wenigſtens echt und
mehr wert wie die glatteſte Rezenſton!“

„Die blüht Ihnen aber hier auch!“ ſagte der Kantor lächelnd und
reichte ihm die Geigendecke: In dankenswerter Weiſe hatte ſich zu
Geigenvorträgen Herr Dr. v. A. zur Verfügung geſtellt und dankte ihm
die werte Zuhörerſchaft für ſeine hervorragenden Muſikſtücke; ſelbige
trug er ſowohl mit Akkurateſſe, als auch auswendig vor.“

„Hören Sie aufl“ lachte Arpshagen. „Läßt ſich das nicht um
gehen

„Nee“, lachte der Kantor.

Höhe eDann kann die Spur von meinen Erdentagen nicht in Aonen

„Die hieſige Lrkalpreſſe iſt auf der

a untergeh'n Auf Wiederſehen, Herr Kollege!“auchige Glas ch muß jetzt um eine Abſolution Als er, raſch umgekſeidet. aus der Garderobe kam, fing ihn der
vollzählige Vorſtand ab und führte ihn im Triumph zu einem Tiſch,
wo das Freibier und Abendeſſen nadierlich“ ſtand. Ein Blick in die
ſtrahlenden Geſichter belehrte ihn, daß auch das unwiderruflich zum
Programm gehörte, und er ging dem Rieſenſchnitzel tapfer zu Leibe.

Wenn mir das nicht bekommt“, dachte er verganügt; jedem Biſſen
folgten vier wohlwollende Augenpaare. Es bedurfte aller Mühe, ſich
noch weiterer „Lagen“ und „Runden“ zu entziehen, aber der verſtändige
Ackermann ſekundierte ihm und er kam los.

Ackermann drückte ihm die Hand und ſchmunzelte: „Das war awr
hibſch von Jhn, Härr Dokter. Den Goffer ſchaff'ch Se ſelwer heeme.“

„Wenn nu die da ohm das heern? Hä, hä! Jch weeß

eſcheed!“ S a„Sie meinen die von der großen Tour? Denen will ich gerade
noch eins aufſpielen“, ſagte der Doktor und ging eilig in der Richtung
nach der Oberſtadt davon.
Am Büfett ſtand das Vorſtandsauartett bei einer neuen Lage.
„Fritze“ trat herzu, ſie nahmen die Schnapsgläschen. tippten mit den
Fingern zuſammen und kippten im Takt. Darauf Ackermann.

„Wenn ich was ſache, das gloobt.“
Die anderen ſchwiegen befriedigt. Fritze war in allen geſellſchaft

lichen Fragen Autorität eWas ſachd'ch vornds? E gemmt!
Un e gamb!“ e

Der Schluß des 7. Kapitels erſcheint in der Montagsausgabe.

von tauſend glitzernden Sternen umgeben. Es war ein rechtes Wunder,
daß er nicht hier oder dort einen aneckte, und daß die guten Sterne nach
ewigen Geſetzen ihren alten Gang gingen. Der Himmelswagen aber
machte mit ihnen ſeine Runde am Himmelszelt und wird ſie machen

bis in alle Ewigkeit. e
Ob Werner, der Goldſchmiedegeſelle, und ſein holdes Bräutlein,

e noch immer darinnen ſitzen, Herrgott, wer kann das
wiſſen.

Es iſt ja auch ſchon ſo lange, ſo lange her
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Sonnabend, 22 Hez. 1923

Das Probejahr.
Ein heiteres Spiegelbild aus beſſeren Tagen.

Bon
(Erſtdruck des Merfkburaer Korrewondent.!

6. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Siebentes Kapitel.

Als bei der Präſidentin nach einer ſchnatterhaften Vorbeſprechung
zu dem Wohltätigkeitskonzert der Tee und die Plätzchen kamen, drückte
ſich der Doktor ſachte hinaus. Draußen warf er ſich den bauſchigen
Radmantel um und lauſchte beluſtigt noch einen Augenblick in eine
plötzliche Stille hinein zirpte eine dünne Stimme und jetzt lachte alles
im Chor, beinahe im Takt; das etwas weichere Gluckſen der Frauen
ar noch erträglich, aber überwältigend komiſch das eifrige feudale
Eemecker der Herren.

Er überdachte dieſe ſonderbare Lakaienrolle, die er hier wohl oder
übel geſpielt hatte. Auf ſeine Meldung hin hatte die Präſidentin be
tont geſagt, ſie habe ſchon viel von ihm gehört, und ihn dabei ange
guckt, als ſei er ein Käfer und ihre Augen Jnſektennadeln. Was er
ſich ausgedacht? ſpießte ſie ihn weiter feſt. Er wollte als Spielmann
guftreten, ohne feſtes Programm, hatte er vorgeſchlagen. Wieder
ſtach ihn ihr Blick, und mit einer unnachahmlichen Geſte hatte ſie thun
ſozuſagen von ihrem Thron weggewiſcht und verabſchiedet: „Akzeptiert

da Jhnen wohl ſolche vagabundierenden Rollen liegen, Herr von
Arpshagen

Zugegeben ſchloß Detlev bei ſich die verſteht ihren Kram.
Sie ohrfeigt einen mit Eleganz Wie mag es nun aber all den
Leutchen mit dem Gezneralnenner zu Mute ſein, die jeder Bosheit
von höchſter Stelle mit Zagen in ſchlafloſer Nacht an ihrer Karriere
abmeſſen

Er ſuchte die läſtige Erinnerung an all die knochigen oder dicken
ſchwarzſeidenen ſchnatternden Vorſtandsdamen loszuwerden, die immer
mit einem ſchrillen Schlucker mitten im Satz erſchreckt abbrachen,
wenn die Präſidentin den Mund auftat. Wie einen das alles be
ſchäftigt es nahm ja viel zu viel Platz da drin 4

„Meyer! Meyer!“, ſchnarrte es da plötzlich über ihm. Der Doktor
fuhr herum und ſah im erſten Stock den blaſſen Kammernherrn mit
der blitzenden Scherbe, n Fenſter heraus ſchreiend.

„Meyer!“ Iſt er denn ſo konſervativ dachte Arpshagen, daß
er nicht mal eine Klingel nach der Kutſcherwohnung hat Die Mar
burger Studenten pflegten mit den Stiefeln nach der Stubentür zu
ſchießen, wenn ſie das Frühſtück vors Bett haben wollten oder einen

eringMever!“, krähte es ſchon wieder.

Da gewahrte Detlev eine Gruppe von Herrn bei der Toreinfahrt,
die bei jedem Meyerſchrei devot grüßten, während einer, dem Rufer
den Rücken kehrend, unbeweglich ſtand.

„Herr Mehyer“, krähte es jetzt im Fiſtelton.
Das ſcheint doch dem Kutſcher nicht zu gelten, dachte Arpshagen,

und beobachtete wie die Gruppe von Herrn auseinanderſtob, faſt bäuch
lings, als ob ſcharf geſchoſſen würde; der Aufrechte aber wandte ſich
öſtentakiv den Gedenktafeln im Eingang zu.

Eine Haupt und Staatsaktion, dachte der Doktor vergnügt.
ſcheint der Kalif einen ungeberdigen Scheich zu bändigen.
Meyer hatte übrigens einen tadellos ſitzenden Mantel.

„Regierungsrat Meyer!“, trompetete es jetzt zornvoll in den Hof.
ſt Der ſchien ſich für die Kaiſertafeln nur noch heftiger zu inter

eſſieren.
Jetzt erklang die erlöſende Zauberformel:
„Herr Regierungsrat Meyer!“
Da löſte ſich der Unbewegliche und ging mit den flotten kleinen

Schritten des parkettgezähmten feinen Mannes auf das Fenſter zu,
d ut in genau gewinkelten Arm vor den Nabel gehalten, wie das
der Fuchs im Korps mit ſeiner Mütze gelernt hatte, und mit verbind
lichem Lächeln antwortete er unter dem Fenſter „Herr Präſident?“

Diesmal hat der Scheich den Kalifen gezähmt, ſtellte Detlep feſt,
denn er hatte etwas von „Bitte, mal raufkommen“ gehört. Meyer
verſchwand im Portal. Der Mann gefiel ihm. Meyer zu heißen und
ſolchen Schneid zu haben. Oder war der Mann gerade Geheimrat
geworden? Die wandelnde Zivilrangliſte Grote hatte ihm erzählt,
das ſei immer der ſaubere, unüberſteigbare Schlußſtrich einer Karriere,
wenn einer Geheimrat würde. Na vielleicht holte ſich Meyer gerade

ſein juriſtiſches Teſtament. eWofür man ſich hier alles intereſſieren lernt, dachte Detlev ver
ſtimmt und preßte den ſchmalen Geigenkaſten feſter an ſich.

Und wo war der alte Übermut vom erſten Abend? So lang
ſam ſtreiften ſie einem die Zwangsjacke der Bürgerlichkeit über den
Kopf. Na, noch waren die Arme freil

Er ſuchte den Kreuzgang auf der Südſeite des Domes auf, um
einmal Uberſchau zu halten. Da traf ihn ein mächtiger Akkord, der
leiſer abwellend in der Tiefe zu vergehen ſchien. Die Orgel. Schwaches
Licht ſchimmerte am letzten Fenſter. Leiſer ſchreitend und ge

ß fühlte, daß

Da
Dieſer

ſpannt lauſchend, erkannte er bald ein Fugenmotiv und
eine kräftige, eigenwillige Hand die Taſten regierte.

Da erinnerte er ſich klar des graubärtigen alten Herrn, der immer
nur nachmittags in die Schule kam, mit ſeinem wehenden ſchwarzen
Mantel kurz im Konferenzzimmer auftauchte, ſehr wortkarg, mit dem
blitzenden Blick, wie ihn oft die guten Schweiger haben. Kürz ſpäter
wenn er gekommen, hörte man immer ſeinen herriſchen, etwas harten

n e c
Her Himmelswagen.

Bördemärchen von Waldemar Uhde.
Als Egeln noch die Sommerreſidenz der Erzbiſchöfe von Magde

burg war, lebte beim Goldſchmiedemeiſter Traugott Hanſen ein
chmucker und geſchickter Goldſchmiedegeſelle, Werner benamſt, der oba Kunſt alle Welt in Erſtaunen ſetzte.

So hatte er Adelheid, der Nichte des Erxzbiſchofs, aus Gold und
Edelſteinen ein ſo prächtiges und kunſtreiches Geſchmeide gefertigt,
wie es in ſolcher Pracht auf dem ganzen Erdkreis nicht einmal zu
kaufen ſtand.

Des Biſchofs Nichte war darum ſtolz auf ihren ſeltenen Schmuck,
und da Kunſt immer Gunſt bringt und brachte, ſtahl ſie ſich heimlich
in Meiſter Hanſens Werkſtatt und ſchwatzte lang und breit mit dem
geſchickteſten aller Goldſchmiedegeſellen dem ſchönen Werner

„Könnteſt du mir nicht einen Wagen bauen, Geſell“, ſagte ſie
eines Tages zu ihm, „ein zierlich Wäglein, wie eine ſilherne Muſchel
auf güldenen Rädern mit einem Uhrwerk darin, auf daß mich der
Wagen hinauf bis zu den Sternen trüge

Antwortete darauf Werner, der Geſell-
„Eia, hochedles Jüngferlein, da müßte ſich ja einer mit dem Teufel

verbinden, um ſolch Zauberwagen zu erſinnen. Bin ich doch in Bolog-
na, in Paris und Florenz bei erſten Meiſtern geweſen, bin erfahren
in allen Uhrmacherkünſten, aber was ſollte das für ein Uhrwerk ſein,
bas den Menſchen hinauf zu den Sternen trüge?“

Sagte Jungfrau Adelheid zu Werner, dem ſchönen Geſellen, und
lachte ſo wunderſam huldig dabei: „Wenn du mich lieb haſt, mein
Werner, dann kannnſt du's!“

Ich will es verſuchen, hochedle Jungfer Adelheid!“, ſagte artig
der Geſell, „aber was gebt Jhr mir als Handgeld auf die ſchwere
Arbeit

„Einen Kuß!“, lachte liebreich die ſonſt ſo ſtolze Biſchofsnichte
und bot ihm die Purpurlippen dar.Der arme Uhrmacher- und Goldſchmiedegeſell ſann Tag und
Nacht, wie er das Kunſtwerk ausführen möchte, und ward krank und
hundeelend über all ſein vergeblich Grübeln und Tüfteln. Endlich
nahm er zum Uhrwerk Federn ſo dick und ſtark, wie ſie die Dom
uhren von Magdeburg nicht hatten, aber auch die trieben das Silber
wäglein mit den güldenen Rädern, das er ſchon nach Wochenfriſt ge
fertigt, nur recht langſam auf ebener Erde und nicht hinauf zu den
Sternen.

Er war rat und mutlos. Die ſchöne Adelheid kam alle Tage
wieder zu ihm in die Werkſtatt und verſprach ihm Leib und Liebe,
wenn ihm dies ertränmte Kunſt und Wunderwerk gelänge

Des wurde fröhlich
luſtig jeden Morgen wieder an ſeine Arbeit. Deſto trauriger ſtimmte
s ihn jeden Abend, wenn ſein Fleiß und Sinnen vhne jeden Erfolg

den Höhe und meinke:
ling den hohen Preis bedenkend

Anſchlag auf dem Flügel, mit dem er die turnſpielheiſeren Stimmen
der S hüler ſammelte zur Melodie. Das ließ ſich ertragen, wenn es
durch die Fußböden filtriert und gedämpft war, aber ein leiſes Grauen
vor dieſer muſikaliſchen Holzhackerarbeit war er nie losgeworden und
hatte den alten Herrn auch ſtets gemieden.

Jetzt aber war da etwas in Pedal und Griff er ſuchte ſich den
drutt zum Or r taſtete eine dunkle Treppe hinauf und ſtand
bald neben dem alten Herrn, der ihn anbrummte, ohne ihn ſonderlich
anzuſehen. Da begann der Doktor die vielen Regiſter zu ſtudieren
und bald mit zu regiſtrieren, daß ſie beide ſchnell in vollem Zuge waren.

Nach einer Weile brach der alte Herr, von der Kalte geplagt, ab
und ſchloß ſeine Orgel zu. Er nahm ohne Umſtände den Doktor der
ihm ſchon lange aufgefallen war, in ſein ſpitzgiebliges Haus auf der
Doömfreiheit mit. Überraſcht blieb der auf dem Flur ſtehen Muſik
quoll aus allen Zimmern dort heller Geſang, von oben perlte
eine Klavierſonate, ein Cello brummte. Schmunzelnd ſchob der alte
Herr den Gaſt die alte Stiege hinauf und in ſein Studierzimmer.
„Sie könnten mir mal was vorſpielen“, meinte er trocken und

tippte auf den Geigenkaſten. Detlev nickte, ihm ging das Herz auf,
als er am Fenſter die weite ſchneehelle Landſchaft unter ſich ſah, die
ſich jenſeits der raſch fließenden Saale hindehnte, hier und da durch
dunkle Baumgruppen belebt. Raſch nahm er ſein Inſtrument aus der
Hülle. Als er das braune Ding ans Kinn hob, wählte er einen alten
Jtaliener, eitel auf die glänzende Tiefenlagen ſeines Jnſtrumentes.

Nach dem Spiel ſagte der alte Herr bloß: „Na, dann komm Se
nur oft, wird ſchon was!“

Hohe Zeit, daß er ſo etwas fand, meditierte Detlev auf dem Heint
weg. Man ſollte nicht immer ſo große Bogen um die Kirchen machen.
Waren ſie hier im nebligen Norden auch meiſtens ſtaubgrau in
grau gepinſelt ſo waren doch Orgeln drin und manchmal ſaß gar
n d der Orgelbank, der etwas von der himmliſchen Predigt
verſtand.

Winterlandſchaſt.

Unendlich dehnt ſie ſich, die weiße Fläche,
Bis auf den letzten Hauch von Leben leer;
Die muntern Pulſe ſtotkten längſt, die Bäche,
Es regt ſich ſelbſt der kalte Wind nicht mehr.

Der Rabe dort, im Berg von Schnee und Eiſe,
Erſtarrt und hungrig, gräbt ſich tief hinab
Und gräbt er nicht heraus den Biſſen Speiſe,
So gräbt er, glaub ich, ſich hinein ins Grab.

Die Sonne, einmal noch durch Wolken blitzend,
Wirft einen letzten Blick aufs öde Land,

Doch, gähuend auf dem Thron des Lebens ſitzend,
Trotzt ihr der Tod im weißen Feſtgewand.

Friedrich Hebbel.

Auch ſollte man nicht nicht immer ſo viel Geſchrei machen Phi
liſter über dir! Das hing doch nur von einem ſelber ab? Er
bedachte den Lebenskreis des alten Muſikers, den er eben verlaſſen
hatte eng, aber brunnentief!

Das war es wohl, man mußte eine Tiefenrichtung haben,
mußte eines wollen eins gan z wollen. Dann mochte ſich wohl der
Lebenskreis noch ſo regelmäßig und durch tauſend Umſtände bevor
mundet zuſammenſchließen, dann blieb man doch unerreichbar, ge
feit. Wers könnte! Wohl war ihm nicht, wie er ſo ſeine ganze Ei
ſtenz auf Proben und Pröbchen verteilt ſah. Man ſollte ſte einfach

abbrechen und vb Henny das verſtände? Das wäre denn auch

eine Probe. nAber dann möchte man n einmal vor dieſem Zirkus der
hochlöblichen Geſellſchaft hier Radſchlagen holla, quer durch!

c

In den Hauptgaſſen der Stadt wart wieder einmal eine Bewegung
ein Wandern und Ziehen in einer Richtung, die in M. immer auf
ein Feſt deutete. Jn bunten, weiten Abendmänteln trippelten die
Damen durch den Moraſt, ängſtlich ſich an die Häuſer drückend, wenn
die Kremſer der Garniſon in flottem Trabe anrollten, daß das braune
Pfützenwaſſer hoch ſpritzte. Doktor von Arpshagen bummelte langſam
mit, behaglich die Geſichter der Vorübereilenden ſtudierend. Frau
Henny hatte ihn inſtruiert, daß „man“ zu dieſem Wohltätigkeitsfeſt
kommen mußte, man ſah es auch an den ſauren Mienen der Väter, die
für n einen Schritt hinter ihren feſteifrig trippelnden Damen
mißmutig einherſtapften, daß der Bazar Dienſt“ war und ihnen ſchon
im voraus Portemonnajeſchmerzen machte

Der Doktor betrachtete amüſiert dieſes zu großen und kleinen
Haufen geballte Familienglück; namentlich die Rückſeiten der Damen
waren recht intereſſant. Dieſe dicke, gleich einer wehrhaften Gans
watſchelnde Dame hier mußte ſehr reſolut ſein. Sie trieb ihre gelben
Gänschen vor ſich her, dirigierte ſie um die Pfützen herum, bemängelte
ihre Haltung, und obſchon ſie die leichte Steigung der B. ſtraße
ſchnaufen machte, pruſtete ſie unaufhörlich heftige Ermahnungen und
Verhaltungsmaßregeln hervor und wie kräftig ſie ihre Röcke raffte!

geblieben war. Jn ſeiner Verzweiflung lief der Geſell aus ſeines
Meiſters Hauſe und irrte drei Tage und drei geſchlagene Nächte ohne
einen Biſſen Brot im wilden Hakel umher. Jn der dritten Nacht
vor dem erſten Hahnenſchrei geſellte ſich ein feines Herrlein zu ihm.
Ein rotes Puffenwams am Leib und hirſchlederne Hoſen an den Beinen,
ein rotes Samtbarett auf dem rothaarigen Haupt, mit einer langen,
langen Faſanenfeder daran. „Junker Hannes von der Domburg bin
ich!“, ſagte er zum Goldſchmiedegeſellen.

Werner erſchrak, denn die Domburger waren arge Schnapphähne
und rechte Raubritter.

Aber da ihn hungerte und er während dreier Tage von nichts
anderem als von Holzbirnen, Pilzen, Brommelbeeren und Hummel-
honig gelebt hatte, nahm er des Junkers Veſperbrot an und krank
u tiefen Schluck feurig belebenden Weines aus des Junkers

uddel. eDer Geſelle bedankte ſich artig bei dem Roten und ſagte Jhr
habt mir einen wahren Chriſtendienſt erwieſen, ehrenfeſter Junker
er wie ihn zu unſeres Heilands Erdwallen der barmherzige

e den unter die Räuber und Mörder Gefallenen einſtens

getan hat!“ JLachte der Rote hämiſch auf. Samaxiter hin, Samariter her!
Du haſt eben aus des Teufels Schnapsbuddel getrunken. Das iſt
alles und nun biſt du mein mit Leib und Seele!“

Werner, der Goldſchmied, erſchrak nicht wenig ob des Junkers
Rede. Richtig, das mußte der leibhaftige Teufel ſein. Ein Schauder
packte ihn. Er nahm all ſeine Kraft zuſammen und wollte den Böſen
fliehen. Der aber hielt ihn mit ſeinen ſpitzen Fingernägeln am
kleinen Finger feſt und grinſte nur

„Menſchlein, Menſchlein, ja, wenn du nicht aus meiner Schnaps
buddel getrunken hätteſt nun iſt es zu ſpät. Dreimal ging die
Sonne auf, dreimal unter, dreimal der Mond, und immer hab ich dich
ſündige Seele hier in der Wildnis herumirren ſehen. Erzähle mir,
Galgenvogel, was du S deinem Gewiſſen haſt!“

Fing unſer Werner bitterlich an zu weinen. Er hätte nichts auf
dem Geſwiſſen, beteuerte er das eine und das andere Mal. Aber des
Erzbiſchofs ſchöne Nichte habe bei ihm einen Zauberwagen beſtellt, der
ſie und ihn hinauf zu den Sternen krage. Da ſolle er ihm helfen, denn
ſeine Sinne reichten dazu nicht aus. Er ſolle in drei Goltesnamen
helfen, ſelbſt wenn er der Teufel wäre.

Zuerſt hatte der Rote nur halben Ohres dem Geſtammel des Ge
ſellen zugehört, denn er hielt ihn für irre, als er aber von des Biſchofs
Nichte hörte, und daß ſolche hechehrwürdige Perſon dabei im Spiele
wäre, da wurde er mit r Schlage dem Uhr und Geſchmeidemacher
willfährig, ſtrich ſein keckes rotes Schnurrbärtchen noch kecker in die

ebſter Freund mich t eher als da
Gold und Silberwagen hätteſt du ſchon im Rohbau fertig. Das biß
chen Fliegen, Geſell, das iſt ja nur ein Kinderſpiel für mich, ſintemalen

Man ſah, daß ſie in Küche und Keller fuhrwerkte. Auch mußte ſieeinigen Sinn für Wirklichkeit und die ſeeliſchen Neigungen junger
Herren haben ſonſt hätte ſie ihren Küken nicht ſo ſündig bunte und
en Seidenſtrümpfchen gekauft, die man gerade noch eine Hand
xeit über den kahnförmigen Kberſchuhen ſah; aus denen aber guten

kleine Fetzen Seidenpapier und man wettete, daß die Alte noch vier
Bogen friſches in der Taſche hatte, für die Rückſegelfahrt. Schonung
iſt das halbe Schuh und Kleidergeld. Man ſah ſchon don hintem, dieſe
Frau hatte Grundſätze offenbar auch gewichtigere, als der magere Papa,

der wie ein altmodiſcher Anhängewagen hinter ſeiner zweifels ohne
nahrhafteren Hälfte herſchlenkerte e

Der Doktor lenkte auf die andere Straßenſeite hinüber wo eben
falls drei Abendmäntel dem allgemeinen Zuge nach oben ſolgten, die
drei aber in Kberlebensgröße. Die Feſtſtellungen die ſich hier machen
ließen, waren viel einſeikiger; was unter den Abendmänteln ſteckte, war
gleich lang, gleich knochig und ſtakig; auch hier größte Energie in der
Rockraffung, auswärts gedrehte Ellenbogen, die drohten den dicken
Mantelflauſch zu durchbohren, und wenn der Blick in die unteren Re
gionen geriet ſchnellte er raſch wieder nach oben, denn dort unten war
alles zweckmäßige, abſatzloſe, ſpitzige Vornehmheit. Und ſo ſparſam!

Auffallend waren auch die vielen eilig dahinklappernden Hand
wagen, mit Kiſten und Karkons beladen, von Laufburſchen gezogen, meiſt
gefolgt von einem etwas grämlich dreinſchauenden Bürger Die ſahen

er in eine Gruppe ſolcher honett und behäbig gekleideter Bürger, die
halblaut diskutierten.

„Was will man weiter machen man muß doch einfach!“ e
„Wiſſen Sie, was die Frau v. F. mir geſagt hat?“ flüſterte ein

anderer. Wenn Sie nichts ſchicken, kaufen wir wo anders! So ne
Gemeinheit!“ e

„Na, als ob die nicht ſo wie ſo alles in H. und L. kauften!“ brummte
der nächſte

„Und d haben wir alle noch die zweite Sendung hergeſchickt“
lachte ein Dicker, ſeine Kiſte dem Laufburſchen auf die Schulter hebend.

„Ja, Sie!“, ſeufzte ein behäbiger alter Herr, dein man den Wein
händler anſah, „Sie haben immer ſo Reſte und Ladenhüter. Aber
unſereins!“

Die Hüte flogen ſehr raſch herunter, als jetzt eine ältliche Vor
ſtandsdame herbeirauſchte und die Herren zur Empfangnahme der

Quittungen bat Jhre Exzellenz möchte den Herren perſönlich danken!
Detlev wunderte ſich, daß ihn der Zufall ſtets hinter die Kuliſſen

führte, ſtatt in das Parkett, das mußte wohl ſein Schuß Komödianten-
blut machen Er ſpähte in das Gewühl, vergeblich nach einem blonden
Scheitel ſuchend; putzig, wie ſich alle beeilten, wenn ſie in die Nähe der
Tür kamen, wie Kinder am Ende der Abſchrift anfangen zu haſten

Dort waren auch ſchon wieder die warmherzigen Spender“ r
expediert. Allerhöchſte Dankverſe ſchienen auch hier kurz zu ſein. Da
ſchoben ſie eilig hin um aus dem Parfümtrubel loszukommen; ſie und
die Papas zahlten hier doch die ganze Zeche

Oben im Saal war noch nichts von Feſttemperatur zu ſpüren
Noch ſtand alles in Grüppchen umher, ſprach gedämpft, verneigte ſich,
knixte, lächelte ſteif Die jungen Herren bemühten ſich mit jener
krampfhaften Luſtigkeit, die ſich einſtellt, wo ſich immerzu dieſelben
Menſchen treffen, die Geſpräche in Gang zu halten.

Detlev nahm in der Ofenecke Poſten und beobachtete gelangweilt:
genau wie im „Muſeum“ in Marburg, oder wie in der Weimarer

„Armbruſt“, Bazar iſt Bazar.
Da iſt die Tombola, ein Sammelſurinm gräuenhaſter Hochzeits-

eſchenke aus zwei Gene rationen Diesmal waren Nickeltiſche“ mehrſah vertreten und natürlich ſämtliche Alpaccaſachen und Silber
imitativnen aus den Haushaſten der oberen J
wann man dann wieder ſo reihum. Wenn man dreißig Jahre Regie
rungsrat war, dann konnte man ſeinen Alpaccatafelaufſatz mit himm-
liſcher Hilfe wiederkriegen. Nun, dieſe Sachen wurden wenigſtens
leichten Herzens geſpendet.

Lotteriebuden, Sekt und Bowlenzelte, Verkaufsſtände mit einem
halben Warenhaus Detlev gähnte Das ſchien von der Maas bis an
die Memel immer dasſelbe zu ſein; hinter jedem Stand eine ſchwarz
ſeidene Reſpektsdame mit zwei jungen Mädchen, die zunächſt noch recht ber
fangen auf ihre geſtifteten Seifen, Zahnbürſten und Tafelwäſche herab
ſtarrten und bis über die Ohren puterrot wurden, wenn ein Referen-
dar ſie anſchnarrte und die Qualität der ausgelegten Servietten oder

Meſſerbänkchen ſcherzhaft bemängelte. Und die alten Damen ſagten
dann mit der Exaktheit einer phonographiſchen Platte: „Ach, die jungen
Herren ſind doch immer zu luſtig.“

Das ſagten ſie in Heſſen und vermutlich auch in Allenſtein, „ach
ja“, überall unter dem preußiſchen Adel, und darum merkten ſie auch
gar nicht, wenn ſie verſetzt wurden. Jn Neuwied machte man einen
Bazar eben gerade ſo, wie in Frankfurt an der Oder nur gut, daß
man kein Jura ſtudiert hatte oder als Offizier alle fünf Minuten
„verſetzt“ wurde.

Wo nur die Henny blieb die hatte ſich ſicher etwas beſonders
ausgedacht; ein Zelt war noch leer.

Unterdeſſen ſtelzten die Blumenmädchen ſteif und ſchüchtern her

um: „ach bütte!“ SDabei hielten ſie mit ſteifem Arm das Blumenkörbchen und
machten ein Geſicht, als drückten ſie die neuen Schuhe

Da war wieder eine: „Ach bütte.“

wir Teufel und Hexen auf bloßen dürren Beſenſtielen zum Blocksberg
fahren. Dein Getue mit dem kunſtreichen Uhrwerk mag ganz ſchön
ſein, iſt aber überflüſſig! Auf der Stelle laß uns nach Egeln, wo man
ſo ſüffig Bier in 83 Brauhättſern zu brauen verſteht, zurückgehen dann
hol' deine ſilberne Karrete aus der Werkſtatt hervor, und um Mitter-
nacht fahren wir vom Egelnſchen Marktplatz nach der Botnburg zurück

Geſagt, getan. Es war Mitternacht und die Turmglocken in der

Runde ſchlugen zwölf. eHeimlich holte Werner, der Geſell, den Zauberwagen aus ſeines
Meiſters Werkſtatt. Auf den nahen Marktplatz ſchoben ſie ihn. Werner
ölte das Uhrwerk und zog es auf mit einem großen Schlüſſel, der an
einer Kette an Wagen befeſtigt war. Als der Wagen ſich langſam in
Bewegung ſetzte, ſchwangen ſich der Teufel und der Geſell hinein
den und knarrend ratterte er auf dem holprigen Straßenpflaſter
dahin.

Das hatten der Bürgermeiſter und die beiden erſten Ratsherren,
die alle drei etwas angeſäuſelt von der Bierbank kamen mit eigenen
Ohren gehört und mit eigenen Augen e

„Nachtwächter!“ rief der Bürgermeiſter. „Holla, haltet ſie!
iſt Teufels Spuk. Ein Wagen ohne Eſel und Pferd davor!
ſie! Wozu haben wir denn Nachtwächter t

Der Nachtwächter der ſehr wohl wußte, daß der Schlaf vor und
um Mitternacht der ſtärkendſte wäre, ſprang ſich die Augen reibend,
aus einer blühenden Vorgartenlaube heraus und ſtapfte, Helleharde
und Laterne wegwerfend, hinter das ſeltſame, nie geſehene Gefährt
her. Da nieſte der Rote dreimal in die Stille der Sommernacht, wo
bei man deutlich den Geſtank von blaubrennendem Schwefel wahr
nehmen konnte. Dann hörte man ein donnerndes Zauberwort, dann
hob ſich der ſilberne Muſchelwagen mit den güldenen Rädern und ent
glitt den Händen des pflichttreuen Nachtwächters

Ihn zu halten, wie der trunkene Bürgermeiſter und die gleſcher
maßen nicht mehr ganz nüchternen Ratsherren ihm zuriefen. wäre
ſchlechterdings unmöglich geweſen. Denn der Wagen hob ſich mehr und
immer mehr. Seine Räder berührten ſchon nicht einmal den Boden
Er ſchwebte eben noch über den Boden, ſetzt ſchon über das Rathaus
nun über die Marktkirche und dann über Kloſter Marienſtuhl. Dann
ſah man nur noch ſeine güldenen Räder

Wie eine Sternſchnuppe flog er durch die matthlaue Sommernacht
dahin, ſchön und glänzend. Und die wenigen, die ihn ſahen, be
kreugten ſich.

Im Hakel bei der Domburg machte der Wagen auf eine Zauber
formel des Roten halt. Beide JInſaſſen ſtiegen aus, und Junker Hans

ſagte S„Das war die erſte Probefahrt, mein Geſell. Morgen gehts weiter
Worgen um Millernacht rwarte ich dich intt deiner h ſchöflichen

Das
Haltet

n agſt ja, den Braut am Fuße der Domburge Das wird ine ſchöne luſtige H.
zeitsreiſe werden!“

Fortſetzung ſiehe Rückſeite

gerade aus wie die warmherzigen edlen Spender Am Porktal geriet

eihundert Das g.
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Von einem Rechtsanwalt.
Die Geldnot zwingt heute manchen Wohnungsinhaber, zur Ver

beſſerung ſeiner Einkünfte Wohnräume abzugeben und auf dieſe Weiſe
Raumgemeinſchaften mit fremden Leuten einzugehen, die man früher
n zwiſchen engſten Freunden oder Verwandten für möglich gehalten
hätte xBeiſpielsweiſe gibt es Fälle in denen ſich der Wohnungsinhaber
unter überlaſſung ſeiner ganzen Wohnung in völlige Verpflegung und
Verſorgung des Wohnungsſuchenden begibt. Derartige Verträge wer
den,- beſonders wenn der Wohnungsinhaber dringend Geld braucht
und ſogleich eine erhebliche Anzahlung bekommt, vielfach überſtürgt
abgeſchloſſen, und ſelbſt wenn ſie ſchriftlich abgefaßt ſind, muß man ſich
wundern, mit wie wenig überlegung Leute, die in Geldverlegenheit
ſind, eines der koſtbarſten Güter veräußern, das ihnen heute noch
bleibt. ihre Wohnung
Die Verhältniſſe geſtalten ſich dann vielfach ſo: während der

Wohnungsſuchende vor ſeinem Einzug dem Wohnungsinhaber die
größten Verſprechungen und Hoffnungen auf eine Beſſerung ſeiner
wirtſchaftlichen Lage machte, wird er nach ſeinem Einzug in dem Ge
fühl, daß man ihn ja doch nicht ſo leicht würde wieder herausſetzen
können, in ſeiner Freigebigkeit bedeutend zurückhaltender. Die An
ſprüche des Wohnungsinhabers dagegen wachſen naturgemäß mit der
Geldentwertung und Teuerung, und wenn der abgeſchloſſene Vertrag
dann keine genügende Handhabe bietet, um dieErfüllung der gemachten
Verſprechungen zu erzwingen, ſo wird das Vertragsverhältnis für den
Vermieter zu einer wirtſchaftlichen Laſt und Verſchlechterung ſeiner
bisherigen Lage.
Es fragt ſich nun, vb dieſe Gemeinſchaft dann ebenſo einfach, wie

ſie eingegangen wurde, wieder gelöſt werden kann. Denn dem Ver
mieter, dem es angeſichts der heutigen Wohnungsnot nicht ſchwer fallen
wird, wieder einen Intereſſenten für ſeine Räume zu ſinden, wird
viel daran liegen, den unzuverläſſigen Mieter baldigſt wieder heraus
zuſetzen. Die Entſcheidung, ob dies möglich iſt, liegt darin, ob es
dem Wohnungſuchenden lediglich um die Erlangung der Wohnung zutun war und er von vornherein gar nicht die Ab ſeh
hatte, den von ihm übernommenen Verpflichtungen nachzukommen.
Jſt dies nachzuweiſen, ſo liegt argliſtige Täuſchung vor und der Ver
mieter kann den Vertrag anfechten. Auch könnte man ſagen, daß der
Wohnungsſuchende ſich in dieſem Falle unter Ausbeutung der Notlage
des Wohnungsinhabers Vermögensvorteile (Raumüberlaſſung) ge
währen läßt, die zu dem Wert ſeiner eigenen Leiſtung (mangelhaftes
Wntgelt dafür) in grobem Mißverhältnis ſtehen. Jſt der Mietvertrag
deshalb nichtig oder angefochten, ſo hat der Wohnungsinhaber einen
Anſpruch auf Räumung der Wohnung und der Mietkerſchutz verſagt.

Die betrügeriſche Abſicht iſt nun natürlich nicht leicht zu beweiſen,
weil ſie eine ſogenannte „innere“ Tatſache iſt. Jndeſſen darf man die
Anforderungen an dieſen Beweis vernünftigerweiſe nicht überſpannen.
Vielmehr wird man aus der Tatſache, daß der Mieter ſeinen Ver
pflichtungen nicht nachkommt, obwohl er es könnte, zunächſt einmal
ſchließen müſſen, daß eine betrügeriſche Abſicht von vornherein vorlag,
und man wird es ihm überlaſſen müſſen, ſeinerſeits zu beweiſen, daß

eVom Wohnungs und Siediungsweſen.
Eine Frage der Produktionskraft!

Von Guſtav Langen, Leiter des Deutſchen Archivs für Städtebau
und Siedlungsweſen.

Der Reichsfinanzminiſter hat das Programm aufgeſtellt, die
Mieten auf den Friedensſtand zu bringen und 50 Prozent davon für
Hausrente, Reparatur und Verwaltung freizugeben, die anderen
50 Prozent unter Verwaltung des Reiches für Neubauten und ſonſtige
Ausgaben des Reiches zu verwenden und damit ſowohl das Wohnungs
weſen zu ſanieren, wie auch die Reichsfinanzen zu beſſern. Das Pro
gramm hat manches für ſich. Es tauchen aber zunächſt folgende Fragen
auf: 1. Genügen 50 Prozent für die vorhandenen Wohnungen
2. Wieviel von den übrigen 50 Prozent ſollen dem Wohnungsweſen
zugute kommen und wie? 3. Wird die Maßnahme ſozial, volks- und
welt wirtſchaftlich zweckmäßig ſein eDie erſte Frage kann im allgemeinen bejaht werden, doch iſt eine
Ankerſachung udtige Es ſind noch Reparaturen nachzuhokent, And
durch ſtärkere Belegung werden die Wohnungen auch ſtärker verwohnt
und damit ſteigen die Jnſtandhaltungskoſten. Ferner iſt die Frage, ob
die Unterteilungskoſten zur Gewinnung kleiner Wohnungen aus
größeren aus dieſen 50 Prozent genommen werden ſollen als Jnſtand
ſetzungskoſten vder aus den anderen 50 Prozent als Neubankoſten.
Das letzte wäre bedauerlich, da Neubaukoſten nur produktiv angelegt
werden ſollten.

Ein zeitgemäßer Roman von Okfrid von Hanſtein.

Erſtes Kapitel. h„Na alſo! Jetzt kann mir unſere verehrte geiſtige Druckanſtalt
wieder einmal für ſechs Wochen gewogen bleiben.“
S.tudienrat Gopttinger ſtrich ſich mit der fein behandſchuhten Hand
leicht über den kleinen Schnurrbart, dann ſteckte er ſich eine Zigarette,
die er nicht ohne gewiſſe feierlich ſelbſtgefällige Umſtändlichkeit dern
ſilbernen Etuis entnahm, an. Jn ſeiner für einen Gymnaſiallehrer
faſt zu gewählten Kleidung nach neueſter Mode hätte man den ſtatt
lichen, hochgewachſenen Mann mit dem glattgeſcheitelten, allerdings
bereits etwas dünnem Blondhaar wohl eher für einen Offizier der
Kaiſerzeit in Zipil als für einen Lehrer gehalten.
C „Du haſt recht jetzt ſind ſie da, die ſchönen Ferien.“

Es klang faſt wie ein richtiger Seufzer und Dr. Krauſe er
mochte den Titel „Studienrat“ nicht und ließ ſich lieber „Herr Doktor“
nennen machte auch ein durchaus nicht ferienfrohes Geſicht.
Studienrat Gottinger und Dr. Krauſe trotz ihres verſchiedenen
Außeren, denn Dr. Krauſe war klein und unſcheinbar, hatte bereits
recht angegrautes dunkles Haar, einen melierten durchaus nicht ge
pflegten Spitzbart und einen mehr als abgetragenen Anzug waren
beide als frühere Univerſitätsfreunde noch bei dem alten „du“ ge
blieben, obgleich ihre Lebensführung weit auseinanderging Studien
rat Gottinger ließ einen faſt mitleidigen Blick über den kleinen Doktor
gleiten

„Gehſt du wieder nach KleinMukran
Doktor Krauſe ſchüttelte den Kopf.
„Nicht einmal dazu reichts diesmal wir müſſen zu Hauſe

bleiben.
Gottinger machte ein ärgerliches Geſicht.
„Unſinn! Natürlich müßt ihr weg! Willſt du warten, bis du

ganz zuſammenklappſt
Krauſe lächelte wehmütig.
„Wenn's doch nicht geht
„Alles geht, nur muß man praktüch ſein
„Ja, Gottinger, das war ich wohl nie wenigſtens weniger als

du. Wo gehſt du denn hin
Zuerſt wollen wir einmal nach Kopenhagen und dann vielleicht
ein wenig durch Schweden und Norwegen.“

„Bei der Valuta?“
„Jſt nicht ſo ſchlimm natürlich ein paar Tauſender muß man

ſich's koſten laſſen, aber h„Wenn man ſie hat
Gottinger lachte vielſägend. e„Von meinem Gehalt könnte ich es auch nicht.
Nein ich weiß, du biſt ja in der glücklichen Lage, daß deine

liebe Frau
„Edith?“ ln
Gottinger lachte.Da bit du du dem Holzweg. Edith hatte genau ſo viel Mitgift

wie deine Hedwig; übrigens ſind ſie ja beide zuſammen zur Schule
gegangen und verkehren ja noch heute miteinander. Wäre auch nicht
mein Fall nein, alter Junge, von dem Geld meiner Frau möchte
ich weder leben noch reiſen. Selbſt iſt der Mann.“

Krauſe nickte
„Biſt eben ein Goldmacher ich verſuche es doch auch ſchinde

mich Tag und Nacht, gebe Pripatſtunden, leſe Korrekturen, ſchreibe
ſogar Manuſkripte ab.“

Gottinger lachte. h„Ja, damit wirſt du keine Reichtümer anhäufen modern muß
an ſein ſeine Heit verſtehen und ausnußen auf der Straße
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riſche Anſprüche der erſteren ſchützt.

r Weg leuchtet Zunächſt ein

ſich jetzt weniger lohnt.

Unkervermiekung aus Geldnok!
eine ſolche Abſicht bei ihm nicht vorgelegen hat. Dies Ergebnis
e notwendig, denn dem ühervorteilten Vermieter muß geholfen

erden.
Anders liegt der Fall, wenn eine betrügeriſche Abſicht des Woh

nungsſuchenden nicht anzunehmen iſt, vielmehr aus anderen Gründen
über die Qualität und Quantität der Naturalleiſtungen des Mieters
Streit entſteht und der Vermieter der Meinung iſt, er könne mit
einem anderen einen vorteilhafteren Pakt abſchließen und deshalb den
Vertrag kündigen. Der Schutz des Mieters beſteht dann im weſent
lichen darin, daß er ohne Sicherung von angemeſſenem bezw. ausreichen
dem Erſatzraum nicht aus der Wohnung hinausgeſetzt werden kann.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß unter dieſen Schutz nicht auch un
verträgliche Mieter fallen, die ſich erheblicher Beläſtigungen des Ver
mieters oder ſonſtiger Verfehlungen ſchuldig machen. Wo aber ſolches
nicht der Fall iſt, ſchützt das Geſetz den Mieter, ſo hart dies auch im
einzelnen Falle ſein mag. Wer alſo heute in der Zeit der Wohnungs
not als Vermieter eine Gemeinſchaft der oben gedachten Art eingeht,
muß ſich darüber klar ſein, daß er damit, wenn er nicht gerade Be
trügern in die Hände fiel, eine nur ſchwer lösbare Bindung auf ſich
nimmt, und er muß ſich deshalb in einer hieb und ſtichfeſten vertrag-
lichen Form ſo günſtige Gegenleiſtungen dafür nicht nur verſprechen,
ſondern nach Möglichkeit auch ſicherſtellen laſſen, daß er die unfrei
willige Fortdauer dieſer „Ehe“ ohne Gefährdung ſeiner Exiſtenz und
ſeiner Nerven durchhalten kann.

Anmerkungder Redaktion Wir möchten, anknüpfend an
die letzten Ausführungen unſeres Mitarbeiters, betonen, daß uns Ver
träge ſolcher Art Verträge alſo, bei denen der eine Teil ein paar
Wohnräume abgibt, während der andere dafür eine vollſtändige Unter
haltsverpflichtung für eine, unter Umſtänden auch für mehrere Per
ſonen auf ſich nimmt, überhaupt in hohem Maße unerwünſcht und be
denklich erſcheinen. Vor dem Kriege wären ja ſolche Vereinbarungen
vollkommen undenbar geweſen; erſt die gußerordentliche Wohnungsnot
hat ſie möglich gemacht. Wenn es alten, arbeitsunfähigen Perſonen ohne
materiellen Rückhalt gelingt, ſich in dieſer Weiſe auf Koſten begütertker
Leute eine Verſorgung zu ſichern, ſo wird ja dagegen moraliſch nichts
einzuwenden ſein. Aber dies iſt doch nicht der einzige Fall, der praktiſch
vorkommt, und es liegt auf der Hand, daß die Ausnutzung des durch die
Zwangs wirtſchaft geſchaffenen Wohnungsbeſizmonopols in dieſer Form
zu einem Wucher ſchlimmſter Art führen kann und auch tatſächlich häufig
führt, zu einem Wucher zu Gunſten von Leuten, die der Überwälzung
ihrer Exiſtenzſorgen auf die Schultern anderer gar nicht bedürfen und
auf Koſten von Perſonen, die vielleicht einen übermäßigen Teil ihres
Arbeitseinkommens opfern und dazu noch die Laſten einer perſönlichen
Dienſtbarkeit für Fremde auf ſich nehmen müſſen, um nur überhaupt
eine Unterkunft zu finden. Wir möchten wünſchen, daß die Recht
ſprechung in jedem Falle auch die Frage prüft, vb dieſe Verträge nicht
nach der wirtſchaftlichen Lage der Vermieter und der Mieter ſitten
widrig ſind, und daß ſie nicht nur die Vermieter gegen unzureichende
„Naturalleiſtungen“ der Mieter, ſondern auch die lehteren gegen wuche

Es entſteht ſomit die Frage, ob und zu welchem Grade die Unter
teilung zur Gewinnung neuer Wohnungen führt, und wenn dies auch
bei Zweitreppenwohnungen möglich iſt, ob die zwei abgeteilten Klein
wohnungen dieſelbe Miete wie die frühere Großwohnung bringen.
Maßgebend iſt die Wirtſchaftskraft der Geſamtzahl aller Mieter.
Finanziell wäre es die geringſte Belaſtung, ſich überhaupt mit den vor
handenen Wohnungen zu begnügen und zuſammenzurücken. Auch da
bei ſind, beſonders bei Großwohnungen, Mietsrückgänge, vielleicht ſo
gar Leerſtehen, alſo Mietausfälle, wahrſcheinlich. Dann werden die
Wohnungen entweder verkommen, oder ſie müſſen für Geſchäftszwecke
verwendet werden. Eine andere Form der Heranziehung der Ge
ſchäftskapitalien für die Wohnungsfrage iſt das Errichten von Büro
häuſern (gegebenenfalls Hochhäuſern), in welche die Geſchäfte herein
ziehen, wodurch dann Wohnungen frei werden (in erſter Linie ſolche,
die unteilbar ſind. Das bedeutet im Gegenſaß zur bisherigen, durch
den kleinen Mann gepflogenen Siedlungstätigkeit die Löſung der
Wohnungsfrage durch das Großkapital

damit gemacht wurden, ermutigen nicht. Die Geſchäftsräume in Hoch
häuſern ſind von der heutigen Wirtſchaft nicht zu erſchwingen, und
ſelbſt das Freiwerden von Großwohnungen macht das Nachrücken von
Geſchäften in dieſe fraäglich, zu einer Zeit, in welcher ſogar Depoſiten
kaſſen von Großbanken ſchließen, und überhaupt im allgemeinen Ge
ſchätſsrückgang zu beobachten iſt, nachdem der Ausverkauf Deutſchlands

liegt das Geld hörſt du auf der Straße! Man muß es nur
auſheben! Aber du entſchuldigſt da kommen die Meinen.“

Er drückte Krauſe flüchtig die Hand und ging über die Straße.
Doktor Krauſe blieb ſtehen und ſah ihm nach. Da kamen ſpeben

zwei ſchlanke, hochgewachſene Damen in eleganten Sommerkleidern
um die Ecke. Frau Edith Gottinger und ihre Tochter Eveline.

Man hätte ſie faſt für Schweſtern halten können, ſo jugendlich
ſah Frau Gottinger noch aus freilich, das teure Kleid nach neueſter
Mode vielleicht auch ein wenig geſchickte Nachhilfe.

Edith Gottinger hatte Doktor Krauſe geſehen.

„Gruß an Hedwig und Helene!“ JEr hatte das Gefühl, als ſei es etwas gönnerhaft, wie ſie ihm jetzt
zunickte, dann den Arm ihres Gatten nahm und mit ihm davonſchritt.

Doktor Krauſe ſchritt noch immer vor dem Gymnaſium und blickte
ihnen nach. Es war ein Gefühl in ihm, das er wirklich ſonſt nie ge
kannt: Neid!

Wie jung ſie noch ausſah, die Edith Gottinger. Und doch war
ſie als junges Mädchen nicht einmal hübſch geweſen, die Edith Kronan,

nd wenn ſie damals zuſammengingen, die zarte, braunlockige Hedwig
und die große, aber etwas knochige Edith dannn war es gewiß
nicht Edith, der die bewundernden Blicke der jungen Studenten galten

Und wie er der junge Hilfslehrer Krauſe, dann Hedwigs Jawort
erhielt wie hatte man ihn um ſein bildhübſches Bräutchen beneidet.

Jhm ſchlug das Gewiſſen. Wie hatte er den Schatz behütet
Den einzigen, den ihm das Schickſal geſchenkt hatte! Schmalwangig
und blaß war ſie geworden und leiſe Fältchen hatten ſich längſt in
die weichen Linien der Wangen gegraben und ſilberne Fäden den Weg
in das Braunhaar gefunden. Die drei Kinder und die ewigen Sorgen
Und dann die ſchweren Jahre, als er ſelbſt im Felde war nicht
wie Gottinger als Offizier, ſondern als ungedienter Landſturmmann.
Und jetzt war ſie auch ſo herunter, und nicht einmal nach Klein
Mukran konnte er diesmal mit ihr! Jm vorigen Jahre hatten ſie

und Saßniß ein paar Wochen zu verleben freilich für Hedwig war
es auch eigentlich keine Erholung geweſen, denn ſie kochte ja ſelbſt

las und ſie ihr Gemüſe putzte, atmeten ſie doch ein wenig Seeluft.
Diesmal ging auch das nicht.

Robert und Auguſt, die beiden Jungen von zehn und dreizehn,
waren ja untergebracht. Er hatte zugegriffen, als Direktor Hane
wacker ihnen den Anſchluß an eine Ferienkolonie ermöglichte, aber
das koſtete auch immerhin einige Tauſend Mark man mußte ſie
doch wenigſtens in ganzen Kleidern reiſen laſſen und nun

Doktor Krauſe war unwillkürlich die Jnvalidenſtraße hinunter-
gegangen und ſtand jetzt vor dem Eingang zum Stettiner Bahnhof.
Wie die Autos und Droſchken ſich drängken hoch beladen mit Koffern

voll froher Menſchen
Er traute ſich heute gar nicht heim in ſeine enge, heiße Woh

nung in der Turmſtraße er dachte daran, wie froh es im Vorjahr
geweſen, wenn ſie auch vierter Klaſſe gefahren.

„Grüaß Eahnag Gott, Papa Krauſe!“
Er blickte auf und ſah in das lachende Geſicht des jungen Zeichen

lehrers Schimmelmann. Ein guter Junge, der Alvis, der ſtets das
gonze Jahr hindurch ſich bemühte, ein ehrſames Norddeutſch zu ſprechen
und ſobald die Ferien kamen, in ſein geliebtes Heimatbayeriſch zurück
ſiel. Er war aus Hersbruck bei Nürnberg nach Berlin verſchlagen.
Lang war er und hager und bayeriſche Lederhoſen, die ſeine knochigen
mageren Knie zeigten, die abgetragene Joppe und der Ruckſack machten
ſeine Figur wirklich nicht elegant.

„Dollen Sie ſorre dSie wiſſen jg, ich habe mich während der Ferien auf einem Gut
verdingt. Großartig ſür ſo ein Paar pflaſtermüde Großſtadtkungen,

r de Erfahrungen die bisher

es noch möglich gemacht, in dem kleinen Fiſcherdörfchen zwiſchen Binßz

und hatte die Wirtſchaſt wie in Berlin, aber während er Korrekturen

Allen dieſen Erſcheinungen liegt die Tatſache zugrunde, daß wir
auf dem einen oder anderen Wege immer von der Subſtanz leben

trotz ſcheinbar ausgeglichener Bilanz, die das Reichsfinanzminiſterinm
anſtrebt. Die erhöhte Miete wird zur Folge haben, daß das Volk
mehr belaſtet wird und vom Verkauf der Luxusgegenſtände immer
mehr zum Verkauf des Notwendigſten übergeht, daß trotzdem Wohn
raum entweder leer ſteht, weil er zu teuer iſt oder unterwertet iſt,
was ebenfalls Subſtanzverluſt bedeutet. Die Annahme, daß das

Bauen ſich wieder lohne, wenn die Miete wieder auf Friedensſtand
ſtehe, iſt ein Trugſchluß, wenn das Volk aus Not zuſammenrückt.
Dann hat auch das Geben von Reichshypotheken, die, wenn neue
Wohnungen dem Volke zu teuer ſind, durch Mieten auch nicht ver

alſo in anderer Form wiederholter Zuſchußwirtſchaft, würde ein Vor
teil nicht erzielt; denn die Niedrighaltung der Mieten in den ſo ent
ſtandenen Neubauten würde auf den Mietſtand aller Wohnungen
zurückwirken, und die Mietseinnahmen des Deutſchen Reiches würden
wieder ſo ſinken, daß das Hypothekengeben dadurch unmöglich würde.

Wie alle Finanzfragen in unſerer Lage, kann auch die Wohnungs
frage nux ſoweit gelöſt werden, als ſie produktiv im volks- und welt
wirtſchaſtlichem Sinne wirkt. Auf geſteigerte Produktionskraft hin
iſt das Reich jederzeit in der Lage, Kredite zu geben, Sparkapital vor
weg zu nehmen, und eine Neubautätigkeit zu finanzieren. Dann
wird die Erhöhung der Miete auf den Friedensſtand auch eine ſelbſt
verſtändkiche Sanierung und eine durchſführbare.

Die Produktivität iſt für uns nur zu erreichen durch: Ver
minderung der Einfuhr, Vermehrung der Ausfuhr.

Dieſe Aufgaben ſind durch die unerhörten Bindungen des Ver-
ſailler Mordinſtruments aufs höchſte erſchwert. Aber ſie ſind nicht
unmöglich, und zwar gerade mit Hilfe der Wohnungs und Siedlungs-
fruge. Es ergibt ſich in dieſem Sinne ein klares Programm

a) Verminderung der Einfuhr
1. durch Hebung der eigenen Garten und landwirtſchaftlichen Er

zeugung, Entlaſtung des offenen Lebnsmittelmarktes durch Selbſt
verſorgung der Kleinſiedler infolge nützlicher Verwendung der Frei
zeit der ganzen Familie auf eigenem Grundſtück. Zu dieſem Zwecke
ſtarke Anſiedlungspolitik auf dem Lande und im Umkreiſe der Städte
mit Hilfe eines Ausbaues der Geſetze und Anderungen der Siedlungs-
reform. Pionierarbeit des Kleinſiedlers nach Muſter der Märkiſchen
Scholle Berlin.

2. Dadurch gleichzeitige Verminderung der Einfuhr an unnützem
Luxus materieller und geiſtiger Art, dem die Siedler wenig zugänglich
ſind. (Produktives Sparſamkeitsprogramm).

Z. Starke Betonung der lebens wichtigen Jnduſtrien. Ent
ſprechende Umſtellung der Arbeit auf den nötigſten Bedarf, ſoweit
es ſich nicht um ausgeſprochene Ausſuhrartikel handelt.

Vermehrung der Ausfuhr.
1. Steigerung des Bedarfs nach deutſchen Erzeugniſſen durch Ver

feinerung der Qualitätsarbeit und Erfindung neuer vorteilhafter
Methoden, ferner durch planmäßige Kulturpolitik, Hervorhebung
deutſcher Leiſtungen beſonders auf dem Städteban- und Siedlungs
gebiet. (Ausfuhr geiſtiger Güter.) Ferner Förderung einer ſolchen
deutſchen Auswanderung, die deutſche Waren nachzieht, verbunden mit

ohne machtpolitiſche imperialiſtiſche Ziele, mit vorſichtiger Anpaſung
an die Eigenheiten des bekreffenden Landes). Steigerung des Aus

Siedlungsleiſtungen.
S Niedrighaltung der Löhne und Aufzucht geſunden Arbeiter

nachwuchſes durch Siedlung und Selbſtverſorgung, durch Konkurrenz
fählgkeit der Preispolitik. Entlaſtung der Volkswirtſchaft von den Er

werbsloſen durch Siedlung. h3. Konkurrenz fähigkeit der Jnduſtrie durch planmäßige Siedlung
der Jnduſtrie mit verbeſſerten Verkehrsverhältniſſen und beſonderer
Berück ſichtigung des Arbeitsproßeſſes. e
orientierte Landesſteolung und Großſtadtansbag unter beſonderer Be
ch hllaung der Werbung für Volks und Welwirtſch

So iſt das Siedlungs weſen überall mit den ren ver
wachſen, die uns zur Rettung aus der furchtbaren Notlage übrig
blieben.

ein paar Wochen Landluft zu ſchnappen, und Zeit zum Malen findet
ſich auch noch. Herrgott ſakra, der Zug! Pfüat Eahna Gott und
grüßen Sie mir noch das Lenerl!“ eJn großen Sprüngen eilte er dem Bahnhof zu.

Der gute Junge und das war die Zukunft ſeiner Lene! Arin
wie er ſelbſt. Aber lieb hatten ſie ſich was konnte die Lene noch
mehr verlangen Freilich, ein Hungerleben würde es werden ſein
Lenerl! Das Ebenbild ihrer Mutter nein Lene war jetzt ſchon
laß ſie mußte ja auch verdienen Und eben ſchritt Studienrat
Gotktinger über den Plaß erx ſah ihn nicht Frau und Tochter
gingen an ſeiner Seite ein Dienſtmann trug einen eleganken, blitz
neuen Oederkoffer und eine ebenſo neue Ledertaſche hinter ihm her
Unwillkürlich rechnete Doktor Krauſe, was das alles koſtete. Wie
konnte der nur Er ging langſam mit müden Schritten die Jnva
lidenſtraße entlang. So niedergedrückt war er eigentlich noch nie

mals geweſen.
Wenn Sie nicht während der Ferien ordentlich ausſpannen und

Jhre Nerven habenirgendwohin gehen ich garantiere für nichts.

See! Alle drei! Aber nicht ſelber wirtſchaften!
Baden, ruhen und gut eſſen!“

So hatte der alte Hausarzt geſagt.
Seufzend ſchloß Doktor Krauſe die Tür der Wohnung auf. Wie

dick und dumpf es ihm aus dem engen Korridor entgegenſchlug! Er
lauſchte Hedwig und Lene waren wohl nicht daheim! Faſt freute
es ihn! Er ging in ſein Zimmer eigentlich war es das Dienſt
botenzimmer der kleinen Dreiſtubenwohnung, aber er hatte ſich
kleinen Arbeitstiſch und ein paar billige Repoſitorien mit ſe
Büchern hineingeſtellt und hätte ſo wenigſtens ein eigenes Studt
immer. Von den drei Stuben hatten die eine die beiden Jungen,

weite war der Eltern Schlafraum, die drikte das Wohnzimmer,
Wie ſollte es ſonſt Seichen w

Nur erholen

auf dem Sofa ſchlief Lenchen-
immer noch die ewigen Arztkoſten dazu kämen und mancherlei al
Verpflichtungen. Schließlich ſeine greiſen Eltern in Güſtrolv nd
Hedwigs Mutter in Brandenburg wollten auch unterſtützt werden.
Er ſetzte ſich an den Schreibtiſch und ſtützte den Kopf in die Hand.

Troſtloſe Zukunft! Und er war ſo verbrauch jetzt fühlte
erſt, wie nötig ihm eine Erholung getan. Und das war der erſte
Ferientag, auf den er ſich einſt ſo gefreut!

Es klingelte, und er ging langſam zur Tür. Warum ſollte er ſih
beeilen Etwas Gutes kam doch nicht.

Ein Brief ſtak im Kaſten.
„Hochwohlgeboren, Frau Studienrat Doktor Krauſe
Der Abſender war die Penſion Seeblick in Saßnit auf Rüge

Krauſe hielt den Brief in der Hand. Zuerſt hatte er geglaubt irgend
eine Freundin ſchriebe, aber „hochwohlgeboren“ das ließ darauf
nicht ſchließen. Jhre Bekannten möchten ſolche Faxen nicht alſo
jedenfalls ein Proſpekt, das ſich an ſeine Adreſſe verirrte. Sollte r
den Brief nicht gleich fſorkwerfen, ehe Hedwig ihn ſah warum ihr
den Mund wäſſerig machen und doch brannte er in ſeiner Hand.

(Fortſetzung ſolgt.)

in modernen Ausfuhrungen

Mektromophon, G mn V
Leipeig, Schilterstraße 5

e. Mein m

Zzinſt werden können, keinen Zweck. Selbſt bei zinsfreien Hypotheken,

entſprechender geſchloſſener deutſcher Auslandsſiedlung (Kulturkolonien

landsvertrauens in deutſche Ordnung und ſoziale Bewährung durch

Planmäßigere wirtſchafts-

ſfgaben ver

„abgewirtſchaftet und Jhrer lieben Frau geht es nicht anders! An die
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